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Rückgang des Frauenstlldiums
in Deutschland.

Die deutsche Presse brachte kürzlich eine Notiz über
den Rückgang des Frauenstndinms in Deutschland. Es
dürfte von Interesse sein, den Ursachen dieser Erscheinung
nachzugehen. Vor allem: Wie kommt man dem
Betätigungsdrang der akademischen Bürgerin entgegen?

Was hat z. B. die Iu ristin zu erwarten? — Dr.
Maria Elis. Lüders sagt dazu: „Die Preußische Justizvcr

' waltung verhält sich ablehnend zur Frage der Zulassung
der Frauen zum juristischen Vorbereitungsdienst und zur
juristischen Praxis, weil, wie ein Geheimrat sich ausdrückte

die Frauen bei uneingeschränkter Zulassung zum
Vorbereitungsdienst und zu den juristischen Prüfungen
womöglich auf den Gedanken kommen könnten, Notar,
Anwalt und Richter werden zu wallen." — Mutet das nicht
an wie ein Witz? — Man läßt die Frauen Jurisprudenz
studieren, verwahrt sich aber mit Entschiedenheit dagegen,
daß sie ihre Kenntnisse in die Tat umsetzen. — Während
die Republik Frauen als Schöffen und Geschworne
vorsehen will, verbietet sie den weiblichen Richter. Ebenso
hat der Präsident des Kammergcrichts es abgelehnt, Frauen
als Referendare zuzulassen, auch wenn sie das Rcfcrcndar-
cxninen bestanden haben. Außerdem ist der Entwurf eines
Gcrichtsverfassungsgesctzes in Vorbereitung, der neue Son-
dcebestimmnngen gegen weibliche Juristen enthalten soil.

Und wie steht es bei den Medizinerinnen? -

Nach Kriegsende wurden in Erlangen und Heidelberg für
zwei Semester die Studentinnen ausgeschlossen, mit der
Bcgnindung, angeblich minderwertiger Leistungen. (Dies
erinnert an den Beschluß der Aerzte, die seinerzeit die
Frauen nicht befähigt für das Universitätsstudium erkiär-
teni nach kurzer Zeit konnten letztere den Gegenbeweis
erbringen. Wie man ihnen durch Johlen, Trampeln, Cynismen

und Roheiten das Studium verekeln wollte, ist hier
noch in aiier Erinnerung.) Bei dem obigen Beschluß
handelte es sich aber einfach darum, ausschließlich Platz für
die zurückgekehrten Kriegsteilnehmer zu behalten, von
denen es dahingestellt bleiben mag, ob sie nach dem geistig
völlig destruktiven Leben im Felde wertvolle Studienlci-
stnngcn auszuweisen hatten. Mit Recht hatte man es auch

gegeißelt, daß man während des Krieges 2—4 semestrige
Studenten als Operateure auf die Menschheit losließ. —
Assistenzärztinnen, die während des Krieges in der
aufopferndsten Weise von früh morgens bis nachts in Kran
kenhänscin gearbeitet hatten, wurden setzt zugunsten der

Kriegsteilnehmer ohne Entschädigung entlassen. -- Ein
Berliner Professor erklärte, er würde, wenn er die Wahl
zwischen zwei Assistcnzäi.zlcn hätte, von denen der eine

weiblich ,dee andere männlich sei, unbedingt den letzteren
anstellen, auch wenn dessen Leistungen die minderen wären!

An: schlimmsten verhält cS sich aber beim höheren

Lehrberuf. Während des Krieges bereits hatte der

Deutsche Philntogcnvcrband in Kottbus eine Petition an
das Preußische Abgeordnetenhaus gerichtet, in welcher um
„Schutz" der Staats- und Gemeindcbcamten gegen die
Unterstellung unter weibliche Vorgesetzte gebeten wurde, Zoomit

er Hand in Hand mit dein berüchtigten „Bund gegen
die Frauencmanzipatton" ging. Im Januar I9t9 wiederholte

der Kölner Philologcnverein diese Bitte an den

Oberbürgermeister, damit kein weiblicher Direktor an ein
Mndchenlycenm käme. Ais Begründung wurden folgende
vier Punkte angegeben: 1. vom pädagogischen Standpnnit
ans sei der verheiratete Mann und Familienvater vor der

unverheirateten Frau in wesentlichen Vorzügen voraus,
die ihn als Leiter einer Mädchenschule mehr empfehlen. 2.

Feuilleton.

Die Kinderschule.
2^ Roman von Léon Frapio.

Aber gleich am ersten Tage krumpfte mir ein
unerwartetes Gefühl des Unbehagens die Seele zusammen. So
ohne weiteres steigt man nicht herunter! Gar so leicht
unterdrückt man seine eigentlichste Befähigung nicht!

Gerade so wie der renige Alkoholiker, dessen Körper
gebieterisch nach der giftigen Anfcuchiung schmachtet, dnrck'

tönsilichc Entbehrungen geMartcrt wird, so verzehrte auch

mich, der eine wissenschaftliche Bildung und eine bessere

Erziehung eingeimpft »norden war, ein unbezwingbares
Verlangen nach intellektueller Befriedigung, wenn ich

abends meine Anfwartcarbeit in der Schule beendigt hatte.
Verzweifelt klammerte ich mich an meine Vergangenheit.

Noch eins! Ich zählte dreinndzwanzig Jahre, ich war
verlobt gewesen. Paris wogte und brauste um mich her.
Wie der Saft die Pflanze durchpulst, durchströmte Liebes
sehnen mein Inneres und drängte vergebens nach Erlö
snirg. Ja, ich durste mich run Gottes willen nicht
langweilen! Ich fühlte deutlich, daß ich neben meiner lörpcr
lichen Arbeit noch eine andere Tätigkeit ausfindig machen

»iß'ißtc, die ein Beweis für die Fortdauer meines ureigensten

Ich wurde. Ich mußte mich täglich im Spiegel meines

Innern als eine Persönlichkeit von Bitdung und Fern
gcfühl wiedererkennen. Ich brauchte zum Leben eine Lei
dcnschaft feinster Art, der ich meine ganze Seele weihen

^konnte und die meine gesamten Kräfte absorbieren sollte.

Ich folgte also einer Neigung zur Schriftsietlerei
wahrscheinlich weil ich Bücher gelesen hatte, in denen die

Hauptperson sich im geeigneten Moment hinsetzt und im

Schweiß ihres Angesichts ihre Memoiren hinkritzelt — und

Die dienstliche Unterordnung des Mannes und auch der

Frau unter den Mann sei das Naturgegebene, Alte,
Bewährte. Man müßte auf das natürliche Empfinden der

Männer Rücksicht nehmen. 3. Es liegen nicht genügend

Erfahrungen über die Bewährung der Frau als Leiterin
und Vorgesetzte vor. Warum sollte man in Köln gerade den

Anfang machen? Andere Städte seien nicht so verfahren.
Es müsse in erster Linie' für die Verteidiger des

Vaterlandes gesorgt werden und ihnen seien deshalb vor allem

Stellen an Mädchenschulen zu verschaffen! auch müßten sie

bei der Direktorstelle berücksichtigt werden.

Wenn man immer von der vietgerühmten männlichen
Logik hört, kann man sich angesichts der eben angeführten
vier Punkte eines Lächelns nicht erwehren, obwohl sie ein

trauriges Kulturdokumcnt bilden. — Bedeutende Soziologen

wie R»d. Goldschcid und Müller-Lher sehen in der

geistig fortgeschrittenen und tätigen Frau den wertvollsten

Kntturfaktor der Zukunft. Die Bildner der Jugend aber

haben nichts anderes zu tun, als sich mit allen Kräften
dagegen zu stemmen. — Auf der Reichsschulkonfcrcnz im
Sommer 4920 in Berlin hatte ein Jugendlicher in kräftigen

Worten den Oberlehrern die Eindrücke der Schüler
über deren Pädagogik mitgeteilt und bei den Rechtsstehenden

Empörung, bei den Schulreformern jubelnden Beifall
erregt. — Pspchologischcs Verständnis ist in jeder Hinsicht

sehr mangelhaft bet einem Beruf, der dies in erster

Linie erfordert.
Aber nehmen wir einmal kurz die vier Punkte des

Phtlotogenvcretns unter die Lupe. Da wird 1. der

verheiratete Mann als befähigter für weibliche Schüler als
die unverheiratete Frau erklärt. — Ja, warum hat man
denn das Zölibat der Lehrerinnen eingeführt? Warum
hat man die Aufhebung desselben allerorten schleunig wie
der offen oder versteckt rückgängig gemacht? Der Lehrerin
die Mutterschaft zu ermöglichen, wäre das einfachste Mit
tct, um den Punkt 1 hinfällig zu machen. — Aber es gibt
da noch andere Gegcngründe. Vor allem, daß die pädagogische

Begabung ganz individuell ist und nicht an
ein Geschlecht gebunden. Jeder von uns erinnert sich an

einzelne gütige Lehrerinacn und Lehrer und ebensolche,

denen er nicht grün sein konnte. Ferner wird sehr häufig
die Erfahrung gemacht, daß männliche Oberlehrer den

jungen Mädchen gegenüber einen Ton anschlagen, der sie

direkt zu Unarten aufreizt und der ihren sexuellen Instinkt
frühzeitig weckt. Und da spielt es keine Rolle, ob der be

treffende Lehrer Familienvater oder Junggeselle ist. Ja,
letztere wahren oft noch mehr die dehors, als die Vierziger.
(Hierzu sei eine Pressenotiz aus letzter Zeit erwähnt über
die Bewährung des weiblichen Personalchefs
über angestellte junge Mädchen. In England ging »ran

deshalb In Warenhäusern dazu über, weil die männlichen
Ehefs die weiblichen Leistungen nicht nach deren objektivem
Wert, sondern nach ihren persönlichen Sympathien
beurteilten. Klagen und Beschwerden nahmen kein Ende, bis

man zu dem weiblichen Chef griff und damit die besten

Erfahrungen machte, „wenn dieser sich auch nicht der

Sympathien der Herrenwelt erfreute".)
Außerdem ist es ganz klar, daß die nicht verknöcherte

Lehrerin im allgemeinen entschieden mehr Verständnis für
die Psyche der jungen Mädchen haben wird, als der männliche

Lehrer. - Dieser Punkt ist also völlig unstichhaltig.
Punkt 2. Die dienstliche Unterordnung unter den Mann
sei immer das Naturgegebene, Altbewährte. — Hat man
diese Gcgenbegründuiig nicht immer gehört, wenn sich eine

Neuerung durchsetzen wollte? Hat man es nicht ebenso

natürlich gefunden, die Frau als Lasttier zu behandeln,
während man anderseits nur einen „natürlichen" Luxus¬

artikel in ihr sehen wollte? Die Natur ist dann immer
der Sündcnbock, wenn geistige Argumente fehlen. Und
das „natürliche Empfinden" der Männer, die dies weiß
Gott in anderer Beziehung oft blutwenig besitzen, wird sich

sicher naturgemäß weiierentwtckeln können, um so mehr,

wenn, wie es dem demokratischen Staate geziemt, der
Direktor nur der Primus tnter pares sein soll. — Punkt 3.

Ihn zu widerlegen, ist eigentlich kindisch, denn daß bei

dem NichtVorhandensein weiblicher Leitung keine

diesbezüglichen Erfahrungen vorliegen, ist doch sonnenklar. Und
die Frage, ob eine Stadt den Anfang machen solle, klingt
so naiv, daß man besser darauf nicht eingeht. —- Zu
Punkt 4 ist zu bemerken: Glaubt man wirklich, daß die

Kriegsteilnehmer besonders befähigt für Mädchenschulleh-
rerstellcn sein werden? Soll bei pädagogischen Fragen nicht
unter allen Umständen zuerst an die zu erziehende Jugend
gedacht werden? Und soll vielleicht gerade die Direktorstelle

mit militärischem Ton geleitet werden? Davon hat
das deutsche Volk gerade genug. — Das Versprechen, das

den Kriegsteilnehmern gegeben wurde, für ihr Unterkommen

zu sorgen, ist eine Sache für sich und muß durch
spezielle gründliche Berufsausbildung gefördert werden. Aber,
die Schulen, vor altem die Mädchenschulen als Objekte für
Staatsentlastung anzusehen, ist ein unmögliches Vertan

gen. Es ist aber leider schon des öftcrn auf Kosten

befähigter weiblicher Lehrkräfte durchgeführt worden und

die Verhältnisse scheinen sich immer schärfer zuzuspitzen.

Nach Goldscheid entspringt die Bekämpfung neuer

Rechte alten Denkgcwohnhciten, die eng verknüpft mit
egoistischen Interessen sind. Dies läßt sich am besten bei

obigen vier Punkten nachweisen, die ein tcsUmonium pau-

pcrtatis für die männliche Oberlehrcrlogik bilden.
Aber: sott man bei diesen zusammengefaßten Tatsachen

es den jungen Mädchen nicht nachfühlen, wenn ihr
Verlangen nach akademischen Berufen abzunehmen scheint?

Heute, wo ans Jabre hinaus die wirtschaftlichen Verhältnisse

in erster Linie den Broterwerb suchen lassen? — Ein
weiblicher Bereif blüht in Deutschland — das ist das

Schandgewerbe: die Prostitution. Man braucht nur in die

Straßen, Restaurants, Vergnügungsetablissements einen

Fuß zu setzen, um dies mit Schaudern zu erkennen. Hier
ist kein Rückgang zu verzeichnen. 4tnd dieser „Fortschritt"
ist eng verknüpft mit den Schwierigkeiten, die man der

weiblichen Erwcrbsarbeit allüberall entgegensetzt.

Rosa Schneider-Schwann, Berlin.

-0-
Äon den französischen Frauen.

Fianzoscnkcnncr sagen, und zahlreiche Erfahrungen
bestätige»: es, daß die französischen Frauen in ihrer
Allgemeinheit die staatliche Gleichberechtigung »veit »veniger

entbehrten, »veil sic tin gesellschaftlichen Leben eine viel
freiere, viel gcachtctcrc und viel selbständigere Stellung
einnähmen, als die Frauen zahlreicher anderer Länder,
z. B. Deutschlands und der Schweiz. In ihrer Jugend
werden die Mädchen allerdings zurückgezogener gehalten,
als es bei uns üblich ist. Sobald sie aber verheiratet sind
oder in einem selbständigen Beruf stecken, ist das Kamcrad-
schaftltchkcits-, das Glcichberechtigungsgefühl zwischen

Mann und Frau weit entwickelter, als bei uns. Das zeigt
sich in allen Schichten der Gesellschaft, von den einfachsten

Arbeiterfamilien an aufwärts über den guten Mittelstand,
bis hinauf zu den sogenannten höhern Ständen. Die
Frau in Frankreich wird, ohne daß sie ihre besondern

weiblichen Eigenschaften irgendwie in. den Hintergrund
stellte, »veit mehr als Mensch betrachtet, als bei uns. Dazu
mag viel beitragen, daß in Frankreich eine sehr große An¬

zahl von Frauen, auch verheiratete, ihren Lebensunterhalt

selbst verdient. Gegenwärtig soll, ganz abgesehen von
den 500,000 Frauen, die von ihren Renten leben oder ihr
Land selbst bewirtschaften, die Hälfte der französischen

Frauen durch eigener Hände Arbeit leben (die verheiratete

Lehrerin gehört zu den Selbstverständlichkeiten!) In
Frankreich gibt es gegenwärtig 450 Aerztinnen, 519

Schriftstellerinnen, 3600 Malerinnen und Bildhauerinnen,
3500 Schauspielerinnen, 12,000 Hebammen, 30,000
Putzmacherinnen^ 50,000 Staatsangestellte, 100,000 Lehrerinnen,

245,000 im Haus beschäftigte. 510,000 Fabrikarbeiterinnen,

650,000 Dienstboten, 950,000 Schneiderinnen und

500,000 vom Vermögen und Grundbesitz lebende Frauen.
Es wäre interessant, eine ähnliche Statistik auch von

der Schweiz zu besitzen.

Schweiz.
An» Montag den 3. Januar haben die streikenden

Arbeiter im

B u eh d r u ck c r - n n d Z e i t u n g s g e w e r b e

ihre Arbeit wieder aufgenommen! die bürgerlichen Nach-

richtcnblättcr von St. Gallen und Bern konnten wieder

durch die üblichen Zeitungen ersetzt werden und auch

in Genf wurde »vicder fröhlich gesetzt und gedruckt. Die
Beilegung des Konfliktes fußt auf einem Entscheid des

Voikswirtschaftsdcpartcments, dem sich die vier Verbände:

Schweiz. Buchdruckerverein, Vereinigung schweiz. Bnch-

druckereien, schweiz. Typographenbund und die Schweiz.

Buchdruckcrgewerkschaft vorbehaltlos unterzogen. Der

Schiedsspruch stellt fest, daß vom 1. Januar an eine

Lohnerhöhung von 5 bis 8 Fr. wöchentlich eintreten soll, je nach

den 4 Ortsklasse»!, daß aber die Zulage verweigert werden

kann, wenn die Leistungen der Gehilfen ungenügend sind

oder wenn andere zwingende Gründe dies rechtfertigen!
die Prüfung einer Zulagevcrweigerung untersteht einem

Schiedsgericht. Ab 1. März können die Zulagen, welche

über die festgesetzten Minimallähne herausgehen, für
einzelne Druckorte oder allgemeingültig neu festgesetzt werden,

im Sinn einer Erhöhung oder einer Ermäßigung, je

nachdem sich die Lebenshaltung verteuert oder verbilligt. —
Um gleich einen Augenblick bei der Lebenshaltung zu
verweilen — es wird gegenwärtig viel über

Preisabbau
gesprochen — und auch gescholten. Preisabbau sei ein

Schwindel, lautet die mißtrauische Devise immer wieder.

Zugegeben, daß sich viel unlauteres Geschäftsgebaren unter

dem Wort versteckt! Wenn man aber aufmerksam die

heutigen Preise mit denen vor ein paar Wochen vergleicht,
so kommt man doch zur Ueberzeugung, daß tatsächlich gar
manche Dinge, darunter wichtigste Bedarssmittel, billiger
geworden sind. Das ergeben auch die Durchschnittsberech-

nungcn des schweizerischen Konsumvereins vom November;

die Lebenshaltungskosten sind gegenüber dem Oktober

um ganze 105 Fr. zurückgegangen. Dazu sind ün Dezember

weitere Nahrungsmittel im Preis gesunken: Fleisch

und Speisefette! neuerdings folgen Hafer, Gerste, Mais
und, was ganz besonders willkommen ist, auch der Zucker

schlägt per Kilo 30—40 Rp. ab. Eng verflochten mit dem

Preisabbau ist die Ueberschwemmung unseres Landes

durch ausländische Waren. Durch die Valutadifferenz sollen

einzelne Waren, fix und fertig aus dem Ausland
bezogen, billiger kommen als das hiezu erforderliche
Rohmaterial — welche Schädigung das für unsere einheimischen

Erzeugnisse bedeutet, liegt auf der Hand. Was auf
der einen Seite den Vorteil der Konsumenten ausmacht,

ich entschloß mich zu einem Tagebuch meines Lebens in
der Schule, zur Niederschrift meiner Erfahrungen dort und
der Ergebnisse, die mein leidenschaftliches Studium des

Kindes gezeitigt.
Konnte ich übrigens ctwas Besseres ausfindig

machen? Meine ständige Umgebung bestand aus Kindern,
und ich fühlte ein so schmerzliches Bedürfnis nach
Gedankenarbeit und nach Liebe!

Sollten einige Seiten dieses Tagebuches zu absonderlich

erscheinen, so denke man an meine zerstörten Hoffnungen,

meine Erniedrigung, meine Vereinsamung. Hoch
oben im sechsten Stockwerk, in einem Zimmerchen der Borstadt

Menilmontant, muß man sich die junge Dame mit
dem Reifezeugnis für die Universität vorstellen, wie sie in
blauer Dicnstschürze, bei Wintcrskältc ohne Feuer, im
Sommer unter der Schmctzglut des überhitzten Daches dasaß

und nachsann wenn der Körper müde war und sie

jene rnngnntcrschiedliche Erniedrigung durchgekostet hatte,
die so recht zu ihrer schmntzigen Hand Paßte, in der ihre
zarte, weiße Stirn ruhte.

I.
Die Schule liegt in einer ärmlichen Straße eines

ärinlichen Stadtteils, nicht aber eines eigentlichen Arbeiterviertels.

Eine gar traurige Gegend. Die Rinnsteine leide»! an

einer abscheulichen Krankheit! der Fahrdamm, ans dem

zwei Droschken nebeneinander Platz baben, dünstet einen

fettigen Schweiß aus, wenn er nicht vom Regen
überschwemmt ist. Auf den Bürgersteigen, denen von Hunden,

.Kindern und Trunkenbolden wenig Achtung entgegengebracht

wird, stößt man fast bei iedem Schritt an allerlei
verräterische Abfälle und Kehrichthaufen.

Die dunkelfarbige Mörteiverkleidung der Kaufläden
scheint mit einem vernachlässigten Ausschlag von Kot-

spritzern behaftet zu sein. Die Häuser darüber zeigen ihre
aschfahlen Lumpcnsammlergcstchter, über die braune Trä-
nenrinncn herunterlaufen. Die schmalen, ungesunden Fenster

lassen nur allerhand Plunder sehen. Zweideutige
Laternen springen hie und da aus der Häuserreihe hervor.

Ein verdächtiger, aus verschiedenen Bestandteilen
zusammengesetzter, brenzliger Fcttgcruch haftet dem Alice
der Straße und seiner Gebäude für alle Zeiten an.

Auf zwanzig Läden kämmen vierzehn — Weinver-
schlcißc und vier — Trvdelbudcn. Da ist ein Restaurant
mit Weinansschank, der Krämer mit Weinausschank, der

L bstiadcn und die Miichhandlnng mit Weinausschank, da

gibts „Tabak und Weine", Weinkonzert -mit Tanzvergnügen,

Kohlenhandlung und Weinniederlage, Bar, Destillation,

Filiale der Weingrossisten und zu jedem Ausschaut
ein Absteigehotcl.

Die Straße nimmt ihren Ausgangspunkt vom Boulevard

de Menilmontant. Die Wagen sind selten und die

Passanten »venig abwechslungsreich. Hier kommen nieist

nur Leute ohne Kopfbedeckung und in Schlappen zuin
Vorschein. Ganze Tage können vergehen, ohne daß man
einem iteberzicher oder Zylinder begegnet. Dennoch fehlt
es der Straße nicht an Leben. Eine Unmasse von
Angelegenheiten werden draußen unter geräuschvollem
Stimmengewirr abgewickelt und lassen hie und da eine Draufgabe

von kräftigen Kopfhieben zu. Wenn die Schule
geschlossen ist, sperren dichte Kindermasscn »vie ausgepackte

Warcnballen den Fahrdanmi und den Bürgersteig.
Eine ctwas verschossene Trikolore macht schon von

»nettem das öffentliche Gebäude bemerkbar. In der Nähe
erkennt man es als eine Schule, mit hohen Erdgeschoß-

fcnstern, einer dnnkelgelben Holzverkleidung, einer Architektur

ans verzierten Quadersteinen und weiter unten
einer Reihe behördlicher Anschlagszettel, sowie einer Anzahl

anstößiger Kohlekritzclcicn von der Hand der Gassenjungen.

Vor dieser Fassade erstirbt auf dein Holzpflaster, das

hier an Steile des Sandsteinpflasters gesetzt ist, plötzlich

jedes Wagengeräusch.
Vier Stufen von außen führen in einen mit Fliesen

belegten Vorranm, der bis zur Brusthöhe dunkelgrün, bis

zur Decke wasscrgrün bemalt ist und durch drei Ehrentafeln,
die die Namen dxr besten Schüler veröffentlichen, seine

Bestimmung kennzeichnet. Links befindet sich das Gelaß für
die Pförtnerin und ein Treppenaufgang in die Wohn-
räumc, rechts das Bureau der Vorsteherin, der Spielsaal
und die Kantinc; gerade gegenüber der Erholungshof.

Diese drciklassige Kleinkinderschule reicht für das

Viertel nicht annähernd aus. Du lieber Himmel! Die
Größe einer Schute richtet sich doch nach dem Umfange des

erworbenen Grundstücks und nicht nach der Bevölkerungsziffer!

Eine Vorsteherin und zwei Hitfslehrerinnen teilen

sich den Bestand von ungefähr zweihundert Kindenr. Die
Vorsteherin hat die Kleinsten der Kleinen im Alter von

zivei und drei Jahren unter sich; die beiden anderen

Abteilungen umfassen die Mittleren von drei bis fünf und die

Großen von fünf bis sieben Jahren.
Die Klassen der ganz Kleinen und der Großen befinden

sich im Erdgeschoß hinter dem Spielsaal. Der erste

Stock wird von der Klasse der Mittleren und von der

Privatwohnung der Vorsteherin eingenommen.

In dein rechteckigen Hofe, in einiger Entfernung von

dem Winkel, in dem sich die zehn Bedürfnis-Kabinen
aneinander reihen, trauert ein schwarzstämmiger Nußbamn
als einsamer Gefangener. Diesem, an Heimweh nach den

Wäldern leidenden Baume zeigen die eingekeilten Gebäude

nur ihre Rückseite: drei große, blinde, mit Scharten be-



das gereicht auf der andern unsern Großkaufleuten und
Industriellen zum Verderben, das fördert indirekt wiest-
die iminer bedenklichere Formen annehmende Arbeitslosigkeit,

Preisabbau. Valutamisere. Arbeitslosigkeit bilden
-?ine unauflöslich ineinander vkrstàe Kette. Man-suchll.'
außer der vermehrten Arbeitslosenunterstützung, die um 20
Prozent erhöht werden soll, auch nach andern Auswegen.
Einer davon sollte die

Beschränkung der Einfuhr
ausländischer Erzeugnisse sein. Doch kam der Bundesrat
Mit vier gegen drei Stimmen zu dem folgenschweren
Entschluß. vorläufig auf alle Einschränkungen in,ster Einfuhr
zugunsten des Preisabbaues zu v e r zi chien. Ob nicht
später doch entsprechende Maßnahmen nötig werden könnten,

bleibt eine Frage, mit der sich zweifellos die Januarsession

der Kundesversammlung wird auseinandersetzen
wollen. Vorläufig wird der Beschluß beim breiten Volk,
ebenso viel Sympathien, wie. bei den Industriellen Beden
ken erregen. ^ Mit der s

ErhöhuügderTabakzö'lle
um ca. das Doppelte des bisher üblichen Betrages, holst
der Bundesrat 15 bis 16 Millionen Fr. des so nötigt,,
Kleingeldes jährlich beizubringen. Ein Aufschlag im
Detailhandel werde — so versichert der Agenturbericht —
und man glaübt ihm bloß zögernd! — nicht sogleich cm
treten, da noch eine große Menge von fertigen Tabakfabrikaten

und ebensolche Mengen an Rohmaterial zu den alten
Preisen in der Schweiz lagern.

Noch kurz zwei Meldungen: alle ausländischen
Fünf fr an ken stücke sowie die belgischen

Scheidemünzen sollen bis Ende April 1921 zurückgezogen
werden und nach diesem Termin in der Schweiz keinen
gesetzlichen Kurs mehr haben. — Die Verhandlungen über
die Handelsbeziehungen mit Ungarn sind
wieder aufgenommen worden? eine schweizerische Abordnung

wurde nach Budapest gesandt — damit glauben, wir
das Wichtigste der Woche kurz zusammengefaßt zu haben.
Daß der Hausstreit in der Sozialdcmokratie con fuoco
weitergeht. brauchen wir kaum besonders zu erwähnen.

' '
'

Kantone.
Basel.

Verheiratete Lehrerinnen. Der Regie-
rungSrat beantragt eine Abänderung des Schulgesetzes in
dem Sinne, daß bei .Lehrerinnen das Dienstverhältnis
durch Verheiratung gelöst wird. In besondern Fällen
(auch bei Wiederanstellung verwitweter Lehrerinnen) kann
der Regierungsrat Ausnahmen gestatten auf bestimmte
Zeit, namentlich wenn es erwünscht ist, Lehrerinnen als
besonders tüchtige Kräfte der Schule zu erhalten. Bei den
zurzeit im Gehalt stehenden verheirateten Lehrerinnen
wird das Dienstverhältnis auf Ende des Schuljahres
1921/22 gelöst. —

Wir werden nochmals auf dies Gesetz, das dem
Referendum unterliegt. sowie auf die Begründung des
Regierungsrates ausführlicher zurückzukommen. Für heute
möchten wir bloß festhalten, daß wir es als große
Ungerechtigkeit empfinden, wenn verheiratete Lehrerinnen, die
seinerzeit unter dem alten Gesetz ihre Ehe eingegangen,
und sie vielleicht auf dieser ihrer finanziellen Mithülfe
aufgebaut haben, nun ohne moralisch gerechtfertigten Grund
Plötzlich entlassen werden sollen. Es müßten, zum winde
,st?n Uebergangsbcstimmungen geschaffen werden, welche
'den' bcreià aàstden àhA,rateten Lehrerinnen ein Mi-,
terbleibest im Beruf gestatteten! Eine Entlassung dürfte
nach unseter Auffassung einzig und allein dann eintretest,
wenn der verheirateten Lehrerin nachlässige oder schlechte.
Amtsführung- vorgeworfen werden könnte.

Glarus.
F r a u e n stim m rech t. Von etwa 60 Männern

und Frauen wird der nächsten Landsgemeinde ein Jnitia-
tivbegehren eingereicht, welches das Frauenstimmrecht

verlangt. Obschon man von der Aktion nicht allzu
viel erwartest darf, ist es'doch schon begrüßenswert, daß
auch in abgelegeneren Kantonen ein Anstoß in dieser Richtung

geschieht. Dadurch müssen sich wieder so und so viele
Menschen mit der Frage innerlich auseinandersetzen. Ob
sie zu einem Dafür oder Dagegen gelängen, ist vorläufig
weniger wichtig, als daß überhaupt die Gedanken der Bürger

und Bürgerinnen auf dies Problem hingelenkt werden.
Aus diesen Gründen dürfen wir den Versuch wohl als
freudiges Geschehen für unsere Franenbestredungen buchen.

-0-

Die Weltlage
Haben wir unsern Gericht mit unerfreulichen Mel-

d-uiMN liber die wwdererwachte Rüstungswut nachließen
müssen, so 'dürfen Wir unfern, heutigen mit der Mreyliche-
Mn Nachricht beginnen, baß nicht'nur' böse, sondern...auch
gute Kräfte ane Werk sind, die sich statt mit Neurüstung
mit

A b r ü ft u n g

ernstlMft befassen. Die.Stimmen — vorläufig sind es nstr
'Stimmen, noch keine Taten.' — kommen aus Amerika.
deckte Mauern, aus denen die Balken und der Kalk
hervorlugen.

-!-

Meine Funktionen als Aufwartefrau haben mit dem
ersten Oktober begonnen. Einige Tage vorher hatte ich
mir von der Vorsteherin meine offizielle Ernennung geholl.
Das Erncnnungsrecht steht der Vorsteherin zu? nur — ein
kleines „nur" ist dabei — unterliegt ihre Entscheidung der
Genehmigung des Schulinspektors. Wird eine Stelle frei,
so bemüht sich das Jnspettorat, mehrere Bewerberinnen zu
schicken und gleichzeitig anzudeuten, daß, da die eine
ausdrücklich bezeichnete — besonders empfehlenswert und
empfohlen sei, „die Verwaltung sich glücklich schätzest

würde", falls dieser einen der Vorzug gegeben werden sollte.
Abgesehen hiervon ist die Vorsteherin in ihrer Wahl
allerdings völlig frei.

Meine Vorsteherin ist eine Frau von vierzig Jahren,
Witwe, noch sehr schön und ausnehmend gut angezogen.
Sie bedient sich der ausgesuchtesten Kniffe, um ein
bedauerliches Bäuchelchen zu vertuschen. '

Als ich ihr zum ersten Male gegenüberstand, veimni
derte ich ihre raffinierte Praxis einer scheinbaren
'Liebenswürdigkeit:

„Sind Sie kinderlieb?" wandte sie sich mit einer
plötzlichen Frage lächelnd zu mir, indem sie mich mit einem
etwas verdutzten Blicke in meine Bestandteile zerlegte.
Dann zählte sie mir, ohne auf meine feierlichen Versicherungen

der Ergebenheit zu hören, in aller Geschwindigkeit
meine Pflichten her — nach dem Reglement, das am Ende
eines jeden Satzes als ein wahrer Segen zitiert wurde:

„Die Aufwartefrau wird ersucht, pünktlich um sechs

Uhr morgens zu erscheinen, um im Winter die Feuerung
der Oefen, im Sommer das Begicßen des HofeS und die

Lüftung der Klassen zu besorgen. Im Sommer von sie-

Sie wèàtt. ick BeàsisiMg mit PrWmMà-jMèPch
Er soll mit dem.amerikanischen ManinemMster DMel-S
'eine Unterredung gehabt haben, deren Zweck und Ziel
Asie, allgemeine Abrüstungskonferenz fein soll.
-à---à»MWà. Mächte sollen dabei teilnehmen'. In der
SenatskomMtfsion für 'auswärtige Angelegesthèiten. wurde

àr Antrag-B o r a H besprochen, jenes Senators, der-àe
-Revision" 'des iFl'Menpr.ogmmms. 'à' Sinne einer ' Än-
denden Abmachung zwischen den - Bereinigten Stàtest,
Großbritannien nnd Japan vorschlug. Auch der künftige
Präsident Hard l n g dem man auch eine 'ftenndlicheHa'l-
tung gegenüber dem .Völkerbund Anspricht, ist mit dem
Abvüftungsprogramm f'chr "einverstanden und sieht darin,
daß'die am meisten 'bewaffneten Länder z n e r st abrüsten,
den 'einzigen Weg zum Weltfrieden. Er äußert sich'fast
igender-maßen: „Ich habe niemals daran gedacht, daß dfe
Vereinigten Staaten- im Grunde àesinkriegerische und
friedliebende Nanon, an einem allgemeinen Wettrüsten
Zur Bewaffnung derSeeistreitkräfte teilnehmen müssen/Die

Meinung,- der ich Ausdrüch ''verliehen habe, ist lediglich

die? daß wir einö genügend große FloUe haben
müssen/zum Schutz unserer HandÄsftotte und zur Sicherung,
unserer Küsten/Die. Motte darf aber niemals eine DÄ-
hü'Ng für den Weltfrieden 'bedeuten." Das ist nun allst-
dings noch kein völliges Aufgeben 'des MachtgsdankenK?.
immerhin bedeutet es eine reine Vertotd'i'g'UNgstheorte, wie
wir sie bei uns in der Schweiz üben, und das will hei
einem fo mächtigen Land etwas heißen Amerikas Tastvst-
suche betreffend Abrüstung wurden in England sehr

freundlich aufgenommen. Wie sich Frankreich dazu verhalt,
bleibt abzuwarten; ein Schnitt ins eigene Fletsch gehört
nicht zu den Annchnstichksiten, und daß Frankreich in
der

E n t w a f f n n n g s f r a g. e

mehr an Hsu-tschÄmd als an sich selbst denkt, läßt sich Mr
Not aus der Furcht vor dem deutschen Militarismus, der
in. den letzten 50 Jahren zweimal französisches Land
verwüstet hat, 'begreifen, 'wenn auch nicht gutheißen, 'ào
wundert es niemanden, daß die alten Differenzen zwischen
Sieger und Besiegten wiederum zu neuen, ernsthafchn
'Spannungen und einem ansgedehnten Notenwechsel zà
fchen beiden Mächten geführt haben. Marschall Fachs Bc.
richt? à er am letzten Tag des alten Jahres den «Äi-
ierten.'Regierungen vorlegte, behauptet, daß Deutschland
wohl im großen Ganzen feinen Verpflichtungen von SPa
nachgekommen fei, daß es aber das wichtigste Verlangen
Wider besseres Wissen und Willen nicht erfüllt habe: hie
Auflösung der 'bayrischen und ostpreußifchen Einwohntr-
welhren und der Sicherheitspolizei'? dazu komme eine iln-
genügende Zerstörung der FestungsarMerie an der Süd-
und Ostgrenze. Nun muß ohne weitstes zugegeben wßr-
dsn, daß Deutschland in diesen angefochtenen Punkten
weniger gut dasteht, -als in der Art, wie es mit großer
Selbstüberwindung sein ehemals 800,000 Mann zählensihs
Heer auf 96,000 Mann Reichswehr herilitteigefttzi. t'.
allgemeine Wehrpflicht ausgehvben, Geschütze, Luftschiffe
etc. 'abgeliefert' oder nernichtet hat. Besonders an die kofn-
àni'stischê 'Gefahr in idem monarchistisch - angehauchäen
Bayern und an die daraus entstehende Notwendigkeit
der Orgesch, jener Einwohnerwehr, glaubt nienmW >so

recht. Immerhin: En-gland anànnt Deutschlands
bisherige Leistungen und will die Fristen für die folgfu-
den, verständnisvoll .für Deuschlcmds Einwände, verlängern.

-In Frankreich dagegen nimmt man die -ststsà
Drohung -àst -Besetzung des Ruhrgebietes wiederum Nick

'Vorliebe hervor. Wenn es auch nÄcht">VÄHr>'WWW-,
saß sie zur Tatsache wird — zu'vielerlei ànwând'è ìstd
innere Schwierigkstten' würden sich auch auf Seitön iîser

'Alliierten diesem Gewaltstveich -ätMemststMnen'-'"''!lfo.
kann man doch daraus erstheck, mit welch Mer'
Leidenschaftlichkeit Frankreich sich an die wörtlich gènalle Aus--,
fühiWng ides' FriedMisderkageS klammert. Die auf den
IS- Januar verschobene Mwüstörkoufervnz wird hoffentlich
die neu aufgetretenen. Differenzen zu schlichten' verMZHân.,

' In
Fi u m e

ist die Herrschaft d'Annuuzios zum mehr oder weniger guten

Ende gekommen. Die Stadt hat sich ergeben und
Mußte den: Vertrag von Rappallo zustimmen: die geraüd-,
ten'' Schiffe müssen 'ftstgegeben, die drei' Inseln geräümt
werden? die Legionäre nnd Matrosen vstlässen die
Stadt, die 'Gefangene,! werden 'ausgetauscht. Also ein
regelrechtes Kriegsende. Der Dichter begab sich nach
Venedig. Er wurde, was den Absichten des italienischen
Volkes und der siegenden Regier-ung cntsprickt, durchaus
'milde behandelt. Seine 'ElittäüsH'NNg über sisin Italien,
das Hn so trstulos verließ,' und nichts von'feinem eroberten

Filimc wissen wollte '— allerdings notgedrungen —
soll' tief sein. Man n,achte spotten über den Op-ereitenhel-
d'ön d'A'nnunMo, der feiner patvia ein neues Stück Italien,
schenken wollte — jetzt, da. er betrübt wegzieht, kann man
ihm vielleicht auch ein Kernlein Mitleid schenken — ein
schöner Traum, der in nichts-zerfließt, ist immer Wnstz-
haft, auch wenn -es à dummer schöner Traum wär!

den, im Winter von acht Uhr an muß sie sich der Vorstehcrm
und den Hilfslchrerinncn für die notwendige körperliche

Pflege der Kinder unausgesetzt zur Verfügung halten,

insbesondere wenn die Kinder um neun Uhr vor Eintritt

in die Klassen und um ein Uhr nach dem Frühstück
in die Bedttrfnisräume und an. die Waschtoilctten zu führen

sind. Am Vormittag während des Unterrichts — von
neun ein viertel bis halb zwölf — hat sie das Feuer in
Gang zu halten, die Körbchen der Kinder und die Tische
für die Mahlzeit herzurichten, bei Fällen von Verunreinigung

sofort den Kindern zur Hand zu sein und über die
Schüler zu wachen, falls die Vorsteherin oder eine Lehrerin

sich entfernen ntuß. Ferner hat sie diejenigen' anzuklst-
den, die zu den Mahlzeiten nach Hause gehen, das Frühstück

unter Aufsicht einer Lehrerin aufzutragen und den
Allerkleinsten beidm Essen behilflich zu sein? Nach den.
Essen und dein Dienste im Hofe sind die Fettflecke von
Tisch und Fußboden zu entfernen. Um vier Uhr Verteilung

der Körbe? Ankleiden der Kinder nnd Vorbereitung
zum Aushang der Kleinen mit den Lehrerinnen. Hierauf
'sorgfältige Reinigung der leergewordenen Klassen Und erst
Weggang des letzten Kindes Säuberung des Spielsaalcs.
(Kinder/die von den Eltern abgeholt werden/dürfen im
Winter bis sechs) im Sommer bis sieben Uhr bleiben.) Ist
der kalten Jahreszeit müssen ungefähr sechs Eimer Steiü-
kohle aus dem Keller heraufgeholt werden. Alles in qll.em
ist die Tagesarbcit im Winter um sieben, in, Sommer um
acht Uhr beendet." ?'

Ich verneigte mich voll innerlichster Befriedigung.
Mir bot sich der Ausblick auf höchstens dreizehn bis vierzehn

Stünden Arbeit für meine achtzig Franken monatlich.
Eins mußte ich mir sagen: Es geht doch nichts über
unsere Verwaltung!

Bevor mich die Vorsteherin verabschiedete, fügte sie

Dies unö d«s.
Die Ablehnung der Parteipolitik

dstrch die Frauen zeigt sich in.allen Ländern mehr over we,
nigee ausgesprochen. Im Organ... der amerikanischen
Frauenbewegung, im „Jus Suffragist", ruft Mrs. Belmont
den Frauen zu: „Ich wünschte, die' Fragest hätten wêhr
Selbstachtung. Die Neigung gewisser Fraucnkrcise, sich

schnell in die alte Partcimafchinc einzüfügen, war mir eine
traurige Erfährung. Ihre besten Gaben, Begeisterung,
Tatkraft und politische Einsicht opferst'sie ihr ustd empfangen

dafür das erbärmliche Geschenk politischer Bevörmun-
dung und Gebundenheit. Nichts,'auch nicht den winzigsten

Teil unserer neuen politischen Freiheit,'schulden wir
den alten politischen Parteien.

'

Nicht durch sie ward uns
der Sieg, sondern.ihnen zum Trotz. Wir müssen unsere'
zukàfti'ge politische Arbeit mit reinen Händen beginnen!"

Ritter der Ehrenlegion. Auch Frauen werden in
jüngster Zeit mit dieser"ist Frankreich üblichen Auszeilsh-'
nung geehrt. Das rote Bändchen wurde folgenden Frauen?
.verliehen: Mme. Dähnes-Grassot, einer Ächzigjöhrigest, die
auf eine ehrenvolle Bühnenlaufbahn zurücksieht; Marthe.'.
Brandàes,. einer noch jüngcrn Schauspielerin,, die sich, ssij/
dem Krieg der Blindenfürsorge gewidmet hatte und den
beiden Schriftsteellrinnen Comtesse de Noailles und
Colette.

Ein Frauenkongreß wird auf den 1. Februar in Mys-
kau von den Bolschewistcn einberufe,,. Muselmännische,
türkische und ägyptische Vertretenden sollen bereits
eingeladen worden sein. Der Kongreß beabsichtigt, die
Propaganda für Bolschewismus und Fraucnemanzipation aych
im Orient zu fördern.

G-—

Sonnlagsgedanken. t

W a h c h c i t. Wenn du die Wahrheit suchst, so jage
ihr nicht stach, hasche nicht nach ihr, warte ihrer in Liehe,-

Ruhe und Geduld. Tust du dieses, sie kommt selbst szu

dir? sie klopft an deiner Türe an und will Wohnung bei
dir mächest? besonders aber sag ihr nicht nach, wenn sie

vor dir in den Lüften schwebt und von dir wegfliegt/Jagst
du ihr dann nach, so zertrittst du mit deinen Jagdsprüngen
nach ihr Segcnswahrheiten, die du schon im Besitz hast und
die dir ohne alles Maß mehr wert sind, als die, denen hu
nachjagst. Am allerwenigsten reiße die Wahrheit, wennfte
vor Leinen Augen, zu deinen Füßen gèdèiht, mit harter
frevler Gewalt von dem Platze weg, auf dem sie Nahrstllg
findet, um sie, ohne Rucks!ctir auf ihre Nahrung, hinzutragen,

wo eS dich gelüstet. Tust du hies, so wird sie in deiner

Hand zum stinkenden Aas. Nur allein, wenn du der
Wahrheft, in welchem Zustand sie auch vor dir steht, wsirc
es auch in einer tot scheinenden Hülle, mit Ruhe, Geduld-
und Liebe wartest, bis sie für dich sich zum Leben entfaltet,
nur dastn wird die Wahrheit, die du suchst, heilige,
segnende Wahrheit, nur dann wird sie für dich wirkliche
Wahrheit sein.

-i-

Eine lachende Art, die Wahrheit zu sagen, hat doch oft
und viel recht großen Nutzest Es kommt in dieser-Manier

alles drauf an, wer sie brauche. Es kann ein Mcttsch
lachend und scherzend die Wahrheit sägen, der es Hut
meint und weiß, daß Liebe und Freude mehr wirkt, Älc

Eifer und Ernst; aber ein anderer wird lachend von Recht
und Wahrheit reden? weil ihm nichts an ihr liegt. Der
eine scherzt, weil er schonen, der andere, weil er weh tun
will? einer lächelt und seist Herz möchte bluten; ein anderer

spottet mit einem Herzen, das einer Kätze gleicht, die

mit'ihren Mäuseck spielt, mitten indemPe' selbige? zu Hod
beißt ustd es sind ganz gewiß die besten, Weisosten und
frömmsten Menschen, welche imstand sind, -der Währheck
und ihrem'Nebenmenschcn zulieb ihr eigen Herz und ihre

Tränen zu besiegen und mitten durch ihre Beklemmung mit
'Ruhe und lachender Heiterkeit ein Ziel zu suchen, Welches
sie ohne diese Ueberwindung verfehlen würden? >

-

Ein solches Lächelst das sich auf Recht und Wahrheit,

auf'ein gutes Gewissen, gute Endzwecke und 'erlitte-'
stes Unrecht gründet und das kaltblütige Reden über
Gegenstände, die Rache schreien, aus dem Mund des Leidenden

sind zweischneidige Schwerter in die Seele des Mannes,

der Recht und Wahrheit unterdrückt hat.
Pesialozzi.

Aus der Frauenbewegung des Auslands.
England. Sämtliche großen politischeu? und

gewerkschaftlichen Frauenorganisationen veranstalteten gegen
Ende des Jahres einen großen Demonstrativ,iszug und
eine Massenversammlung auf dein Träfalgarsguarc, an der
sich viele Tausende beteiligten, um „Gleichen -Lohn h'ir
gleiche Leistung" von'der Regierung zu verlangest. Eine
scharfe'Protestresolution gegen die diesen Grundsatz
verleugnenden Maßnahmen wurde einstimmig angenommen
und eine Deputation an den Premierminister zur Verttc-
tung der Frauensoiderungen einstimmig beschlossen. '

Amerika. Wie „Evening. World" aus Washington
melden, beabsichtigt Harding, aus Erkenntlichkeit für hie
Teilnahme der amerikanischen Frauen an den Präsident-
schaftswahlcn, den Kongreß zu ersuchen, ein neues Unter-

'

richtsministcrium zu gründen und eine Frau an die Spitze
dieses Departements zu stellen.

„och mit einem Lächeln persönlicher Freigebigkeit hinzu:
„Wenn zwei Feiertage aufeinander folgen, so können

Sie den einen, — welchen bleibt Ihnen überlassen — dahu
benützen, sämtliche Fußböden gründlich mit Lauge zu
reinigen." —

'

Die Eindrücke meines ersten Tages waren, mannigfaltig
und stark.

Gleich zu Anfang setzte es mich in Erstaunen, daß ich

nicht allein den Dienst zu verrichten hatte. Ich hatte eine
Kollegin, die besonders mit der Kantine und dem Bureau
der Votsteherist betraut, aber auch beauftragt worden wä'.',
mich zu unterstützen: Madame Paulin. eine Frau, die el
was einfältig aber recht gutmütig aussah — von südlichem
Typus, brünett, stramm, lebhaft und unbestimmten Alterh;
ich würde zwischen dreißig und fünfzig geschwankt haben.

Als sie mich die blaue Schürze über meinen schwarzen
Rock binden sah, fragte sie in sehr natürlichem Tone:

„Sie haben wohl schon in ejnem Bicrrestaurant
gedient, nicht wahr?" '

-

Zehn Minuten vor acht Uhr kau, die Vorsteherin m
den Spielsaal, der weit geöffnet stand: ein Raum von
zwanzig Metern Länge und zwölf Metern Breite. Niàr
Fenster auf die Straße, drei Fenster und ein AuSgang in
den Erholungshof. Da keiner, der nicht mit der Schule zst

tun hat, die Räumlichkeiten betreten darf, so ist der Eintritt

in den Spielsaal nach dem Eingangstor durch ern
Schutzgitter abgeschlossen, in das ein Durchlaß für gerade
nur ein Kind angebrächt ist.

Fünf Minuten vor acht wird das Schultor von dir
Pförtnerin, einer alten, schweigsame» Frau, geöffnet, und
die Kinder dringen, wie durch die Klapptür einer Fallt,
in den Spielsaal. Sft müssen an der Vorsteherin, die

Indien. In einer im September PM 18 Orgastisatio«
nen aller Klassen und Bekenntnisse einberufenen, großen
Frauenvetsammlung in Bomban würde gegen' den
Ausschluß der 'Frauen vom passiven Kommunalwahlrecht Pro-
ie.sàstchee.mst-à -Gefev von, Jahre 1888 zuâzWHle"'
ist. Eine Petition in gleichem Sinne wurde nach

'Zweistündiger DebpMMt bepcutestder Mehrheit von den städtischen

Körperschaften zustimmend beantwortet. Nach die-
Hü ' günMA''Ergàis sehen die indischen FraÄn dem

BeschZd' 'd'er^ Re'cherung mit Zuversicht entgegen ustd hof-
fensidH es? stiHt/ nur "binnen Kurzem weibliche Stadiräte
inMömbah gebenftsöndeln daß diese Entscheidung auch die

weiteren'Besttebüngest um das Frauenstimmrecht günstig
bêeinslusisen wird/'? / ' '

Aus dem Leserkreis
wird uns geschrieben: st.' -

- ' ' „W i r d'st l'd e n d a s E l e n d ..." -

Dièse Worte- aus dem Buche „Weib" trafen eine

wunde-Stelle'in mir? sie verfolgen mich, seitdem ich sie in
unserem' Fräücüblntt' gelesen habe. Wir stehen vor -.visier

großen Gefahr: Daß wir die Frauenfragc als-eine'pckliti-
schc Ftage betrachten, statt als eine wirtschaftliche,
eine r e i n wirtschaftliche.

' W tt hüben Nicht "u n s zu ändern, oder gar zu bessern,-

sondern- die uns umgebenden Verhältnisse, die wirtschaftlichen

Zllständc, unter denen wir — leiden. Wir wollen
alle das Beste, das Höchste, wir sind alle Strebende^' Aber
die Not dès Lebens drängt die einer, in die .Gofst, den

andern prägt sie den Stempel des DuldcnS unanslöschbar

auf ürld mächt sie'verschlossen, die dritten lehrt sie ft, schalen,

'

pölittschem Trödelwcrk Befriedigung suchen. Die
weitaus meinen aber erdulden die Ehe. - -

'

,-r
' „Es gibt teinö Form, in der heutzutage ein Mensch

d äu-e r n d in den Besitz eines andern übergehest könnte,

-auch nicht die einzige noch übrige Form der Leibeigenschaft,
die man E ste.nennt. Einzig die Liebe-kann das Ich
verschenken, aber auch, ihre Schenkung muß Tag für Täg
wiederholt' werben, 'damit sie gültig bleibt." So sagte Isolde
Kurz schön.,por vielen Jahren. / '

Stehest wir heute diesen, Ziel — der w i r t sich àf t--

lj.ch en,. Befreiung her Frau — näher? Dürfen wir/sagen,

wir dulden das Elend nicht mehr? Ist diewerstei-

.atgte.Frau, oder.doch wenigstens die Mutter, wirtschaftlich

sicherer gestclli'llls vor den „Revolutionen"? Hat eine,

irgend sind'polltisiche'Partei die Müt t e r rc „ te. m ihr
Programm aufgenommen und tritt für diese

Selbstverständlichkeit ein?
So vielst Fragen, so viele Nein! Die -Frau ist

wirtschaftlich"noch-unselbständiger als der Arbeiter, der

seinem Aiek,'-'dev-Verwirklichung des Rechts auf den vollen

' Arbeitsertrag durch die restlose Beseitigung des-ar-
deitSlosà EickkonnMns aus Zins und Grundrente-heute
ferner steht als je.. Wir duloen den erbärmlichen Zustand,

naß wir die durch jeden Bevölkerungszuwachs (Geburten^

entstehende Mehrung der Grundrente ourch die zufälligen

Msitzev des'Bodens einhcinisei, lassen, während diese Snm-
'meü ddstr Neugeborenen gehörten als unveräußerlichen An-
«isiack der-Mutter-Erde, die er beiritt.

' Dt e -.F r an- a l's Arbeite n d e. im weitesten

Sinne des Wortes muß für das Rechl aus den vollen,

unverkürzten-Arbeitsertrag eintreten, muß also die Abschaffung

des- arbeitslosen Einkommens zu erreichen suchen.

Dann, wirst sih-r Arbeitseinkommen steigen? sie wird, da-

idürch./jelbstäüdlger werden. Die Frau als M u tt c r

muß verlangen, daß ihrem Kinde sein Anjcil an der

Allmutter E rst-c -aushezahft. wird. in her. Schweiz

gegen 1000 Fr. jährlich, für jedes Kind unier 15'Jähren!
',..w?â'-h^d5U.b.as Elend Die Witwe sammelt

Nesseln, um Hcep Kindern das Mittagsmahl zu börejten.

"Am nach-Wvhlgepuch duftender, vornehmer Herr, der im

Caf'stlMgert. hesitzt ein Mittel, durch das er ihr jede dritte

Nessel ähnimmt .und nennt es Grundrente" So schrieb

E a rlnl e.

Das sind -w i-r t s ch a f tli chc Fragen. Leider .Z,e-
gest^ sie uns'Mästen scheinbar nicht. Aber sie müssen
uns liegen/ Wällen wir einmal aus den heutigen Zuständen

heraus, wollest wir uns frei machen, wirtschaftlich
frei. Und die 'w i r t s ch a f tli che Freiheit ist die

«Vorbedingung-zur freien Entfaltung ail der reichen Gaben,

'die -uns Mutter -Nätur geschenkt hat.

Duld êckwi r d ws Ele nd Anna Schwarz.

Verschiedenes.
'.'''Wà.iAÂ.ngemtckre. Es ist kiìrzlich in EnFand

ei,je Gesellschaft Mrüudct woideu untcr dem NaMenn

..Atlanta Eo. Ltd.", die nur aus Frai,en besteht. Es

sind ihr'sofo.rj. mehrere Austrage sür Maschincnbäüläüge-

balci, worden. -
- --

Bcigischc Frauen bereiten sich zum Stimmen vor.
Ans Belgien hört man, daß in vielen Ortschaften Kurse

stattfinden, »in die Frauen zum Gcmeindestimmrecht, das

sie 1921 zum. ersten Mole ausüben werden,, vorzubereiten.
Das Program», enthält Vortrüge über alle Fragen, zu
welchen die Frane'n später Stellung nehmen sollen, wie z.

B. öffentliche Gesundheitspflege, Arbcitswesen,
Erziehungsfragen usw.

neben dem Treppengeländer rechter Hand an einem Pulte
sitzt, vorbcidefilicren, ihr die zwei Sons Kantincngeld
übergeben, Körbe, Kopfbedeckung und Uebcrkleidcr am Ende

des Saales unter den Jenstern der. Straße, zwischen dem

eisernen Ofen und den Waschvorrichtungen, ablegen; dann
den Saal durchqueren und sich an der Wand, dem Eingang
gegenüber, zwischen den beiden Klasscntüren, Mädchen und
Knaben durcheinander, in drei verschiedenen Gruppen, nach
der Größe, auf die Bänke niedersetzen.

Lange durfte ich nicht linkisch bei der Klapptür stehen
nnd Maulaffeu feilhalten. Die Vorsteherin mahnte mich
mit lebhaften Gebärden bald an meine Pflichten. Ich
führte die ganz Kleinen, die Zaghaften, die Trödelnden
»ach dem Winkel, wo sich die Garderobe befand, und dann

zu ihrer Gruppe.' '

Im Hintergrund, ans der Hofseite, beobachtete mich
meine 'Kollegin, Madame Paulin, die, mit einem Kohl-
kopfc und einem Messer in den Händen, auf der Schwelle
der Kantine stand und sich bereit hielt, mir im Bedarfsfälle'zü

Hilft 'âû.êâen. (Fortsetzung folgt.)

Krsueî uvlâ TMrkunBsinîttel

>' iirmn kl-uáài-rb«
mit ckockàsn, gegen Lllrokalo«e, I.vberlrauersà
mit Kalk, kür llnoàensebrvaebe Hinder
mit Visen, gegen Msiebsnebt, àntsrmut etc.
mit Niom, erprobtes Xenebbusteumitteì 1WM
mit ülzoeropllospüateu, gegsa Xeuvosititt.

la àa ûpotàoicstn vrhAMà.



N.MM--2 Schweizer Irauenblatt
Krankenschwestern.

Nicht umsonst hebt man die verantwortungsvolle Stellung

der Verkehrsangestellten hervor, um ihnen das Recht
aus kürzere Arbeitszeit, genügende Ferien und anständige
Entlöhnung zuzusprechen. Wem dies nicht einleuchtet,
lasse sich das Pflichtenheft eines Lokomotivführers
vorlegen. Von welchen Kleinigkeiten die Sicherheit der
Passagiere abhängt, wird ihm da auf jeder Zeile demonstriert;
das Maß von geistiger Frische, Konzentrationsfähigkeit,
physischer Tüchtigkeit wird aber geradezu bestimmt von
befriedigenden Arbeitsverhältnissen.

Äber was gehen Lokomotivführer und Krankenschwestern

einander an? Spaß beiseite: Die Sicherheit der

Gesunden ist nicht gleichgültig; aber ebenso wenig das
Wohlbefinden der Kranken, das von der Leistungsfähigkeit des

Pflegepersonals abhängt. O'M
Wer von den Leserinnen und Lesern ist in seinem Leben

noch nie krank gelegen und froh geworden über treue
und milde Pflege — oder umgekehrt: gedrückt worden von
unbarmherziger Behandlung! Und wenn er froh war über
das eine, machte er sich wohl nie Gedanken über die

anstrengende Arbeit der Pflegerin, verwunderte er sich

niemals darüber, daß ihre Augen immer freundlich, ihre
Hände immer zart blieben? Oder umgekehrt — wenn er

litt unter hastigen und barschen Bewegungen, unter flüchtiger

und oberflächlicher Besorgung, wenn er sich als
bloße Nummer, als abgetanes Objekt vorkam und in seiner

Niedergeschlagenheit noch tiefer sank, fand er da keine

Erklärung für die Rauheit und die ungnädigen Hände?

Basta, wir sind gesund, heute mindestens, und werden

hoffentlich nicht krank werden — was gehts uns an?

Doch, es geht uns an. Denn was die Krankenschwestern

leisten, ist vom Schwersten was geleistet wird und

verdient höchste Anerkennung. Und wahrhaft aufregend

sind die Verhältnisse, unter denen diese Leistungen
vollbrächt werden: Die Länge der Arbeitszeit, die Kürze der

Freizeit — die Entlöhnung.
Es läßt sich kein Schema aufstellen; aber ein Beispiel

mag doch die allgemeine Lage beleuchten. Irgend ein Spital

im Westen oder Osten mag besser oder noch schlimmer

sein — es bleibt sich gleich.

Aufnahmebedingungen für Lehrschwestern: Ein Lehrgeld

von, sagen wir beispielsweise 600 Fr., ist beim Eintritt

zu bezahlen und geht, falls die Betreffende ihre Lehre
unterbricht, sei es Krankheits-, sei es anderer Gründe halb,

ganz oder teilweise verloren. Die Krankenschwester-

uniform fällt zu ihren Lasten: Kragen, Häubchen, Mäntel,

Schürzen; so eine Schürze kommt auf 20 Franken zu

stehen. Wenn in der Lehrzeit die härtesten Reinigungs-
arbeiten einerseits daran gewöhnen sollen, keinen Schmutz

zu scheuen, so dienen sie anderseits auch zur systematischen

Unterdrückung des. Persönlichkeitsgefühls — ob dieses System

nun bewußt oder unbewußt geübt werde, es ist überall

im Schwang.

Nach ausgestandener Lehrzeit steigt der Lohn (im
dritten Halbjahr) auf vierzig Franken. Rechnet man die

freie Station, täglicher Ansatz vier Franken, hinzu, so

kömmt eine Schwester auf rund 160 Fr., abzüglich
Kleideranschaffungen:

Dafür hat nun die Schwester von 6 Uhr morgens bis
9 Uhr abends, oft bei nur halbstündiger Mittagspause, auf

ihrem Posten zu stehen, tut abwechslungsweise noch Nachtdienst,

hat wöchentlich einen halben Tag frei, muß aber dafür

abends um 7 Uhr wieder antreten. Der Sonntag ist

zur Hälfte frei, meist mit derselben Einschränkung.

Würde schließlich so eine Schwester in ihren kranken

Tagen vom Spital unentgeltlich verpflegt, und stünde ihr
Alter sicher, so würde die Lage noch nicht ganz schlimm

aussehen. Aber die Dinge stehen so, daß stir Spitalpslege
Rechnung gestellt wird — wer die bezahlt — Dieu sait —
und von Altersversorgung ist keine Rede.

Es ist klar, daß die allerbescheidensten der Schwestern

in solchen Zuständen einfach geduldig und gottergeben

ausharren) Schon die Wahl eines solchen Berufes scheint

sie zu Duldern prädestiniert zu haben. Darum ist es Pflicht
anderer, ihnen zu helfen.

Ich wende mich an die Frauenvereine: Helft den

Krankenschwestern! Schafft ihnen bessere Arbeitsbedingungen.

Eine Arbeiterunion setzte einmal das Prinzip fest:

„Nur denen soll geholfen werden, die sich gewerkschaftlich

organisieren." Das heißt die Besten und Schwächsten ohne

Hilfe lassen. Darum nochmals: Helft ihnen!
A. Funkhäuser.

Frage.
Warst du wohl der Schmetterling,
Der vor vielen Jahren
Sich an meiner Hand verfing,
Durch die Luft gefahren?

Ruhend hielt er lange an
Und wir beide schickten

Unsrer Blicke Zwiegespann,
Ob uns Grüße glückten.

Es gelang, und freuderfüllt
Rief ich: „Trautgeselle!
Wart, bis ich den Durst gestillt
An so seltner Quelle!"

Und er tat genau wie hu,

^ Hielt dem Wunsche stille,
Und es nickte ernst dazu ^

„ Unser.Freundschaftswille.

Gelt, du bist der Schmetterling,
Der, auf jener Heide

" ^ Flatternd, damals sich erging.
Suchend Seelenfreude?

' Verena Wirz.

Vrleftvechsel zwischen Theodor Storm
und Eduard Mrile.

Begierig greift der Lhrikfreund nach diesen Briefen.
Sie ersparen ihm eine gewisse Enttäuschung nicht. Seinen
Storm sieht er von Mörike, nach dem er ihm kein halbes
Dutzend Briefe abgerungen hat, — scheinbar —
verschmäht, seinen Mörike in eine Briefschuld gerissen, die den

Lebensgràin des Alternden vermehrt, wie sie auch natürlich

seine Folge war. Am Werke des Buches ändert es freilich

nichts, daß es mit so seltsamem und wehmütigem Ver-

*) Herausgegeben und eiugeleiiel von H. Wolsgaiig-Rnth
Stuttgart. Verlag von Julius Hoffmann.

Don einer Frauenklinik.
Immer wieder hört man von Patienten den überzeugten

Ausspruch: „Nur nicht in einen Spital! Lieber daheim
krank sein, auch wenn die Pflege und die Einrichtung zu
wünschen übrig läßt!" —- Ich muß gestehen, daß ich jahrelang

auch so gesprochen und gedacht habe — bis ich diesen

Sommer im Krankenhaus erfahren durfte, das mir in
den 2 Monaten meines Aufenthalts zu einem Heim geworden

ist. Ja, als ich im davoneilenden Auto den Schwestern

ein letztes Lebewohl zuwinkte, da wollte es wie ein
Weh über mich kommen: so viel fürsorgende Liebe, so viel
Ruhe und Möglichkeit zu innerer Sammlung mußte ich

verlassen und in den Alltag mit seinen Anforderungen
zurückkehren. Ja, obwohl ich in der Privatklinik an der Hol-
derstraße, Zürich, schwere Tage durchlttten hatte, Tage, die

auf Leben und Tod gingen, begleitete mich doch auch die

Erinnerung an den treuen, durchhaltenden Beistand und
an die Hingabe meiner Aerztin und der pflegenden Schwestern,

so daß ich innerlich um wertvolle Erfahrungen an
Frauentüchtigkeit und Frauenbarmherzigkeit reicher geworden,

den Spital verließ. — Für alle diejenigen, welche

Dr. A. Baltischwiler, die Leiterin der Klinik, kennen, sind
meine Worte überflüssig; keine ihrer früheren oder jetzigen

Patientinnen wird nicht mit großer Achtung ihrer gedenken

und sich darüber freuen, daß es eine Frau als Chirurgin

und Geburtshelferin so weit gebracht hat; dieses große

Können, verbunden mit enormer Arbeitsleistung und
äußerster Gewissenhaftigkeit setzt sich einfach durch. —
Wenn ich ein paar Worte über ihre Klinik schreibe, so maße

ich mir nicht an, Frl. Dr. Baltischwiler empfehlen zu wollen;

es geschieht aus einem Dankbarkeitsbedürfnis heraus,
und dem Wunsche, den Namen dieser Klinik im Interesse
der Frauen selbst in weitere Frauenkreise zu tragen.

Dr. Anna Baltischwiler, zusammen mit den andern Aerz-
tinnen, welche an ihrem Hause teilhaben, indem auch sie

Patientinnen schicken und in der Klinik behandeln, mußte
ihren Spital im verflossenen Monat von der Holderstraße
in das frühere Pestalozzischulhaus, Fehrenstraße, verlegen;
wenn es einem auch leid tut um den schönen Rosengarten,
den man zurückläßt, so versöhnt man sich mit dem Umzug
im Augenblick, wo man die neue Klinik unter der Führung
einer Schwester besichtigen darf. Sie ist größer, weiter,
konnte deshalb zweckentsprechender eingerichtet werden, als
es im früheren Heim möglich gewesen war: das Röntgen-
kabi nett, der Gebärsaal und das Operationszimmer sind

Räume, die jedem Spital zur Ehre gereichen würden:
mustergültig in jeder Beziehung. — Und die Zimmer der
Patientinnen! Wje freundlich, wie behaglich sehen sie aus,
wie haben die Schwestern an alles gedacht, was einer
kranken Frau das Heim mit feinen liebevollen Kleinigkeiten

ersetzen kann. Es ist eine Freude, herumgeführt zu
weiden: nichts fehlt, was dem Hause das Eintönige,
Faiblose und Strenge eines Spitals nimmt und ihm den

Charakter des Heimeligen und Gemütvollen gibt, und das

verbunden mit äußerster Zweckmäßigkeit und gewissenhaftester

Ausstattung zum Wohl und zur Pflege der Patientinnen.

-- Dann muß man noch, die Freude der Schwestern
über das Gelingen ihrer Monate dauernden Arbeit sehen

und sie vom Umzüge erzählen hören; immer mehr hat man
den beglückenden Eindruck, es mit einem Frauenwerk zu

Irin zu haben, das den Frauen und der Frauensache in der

Tat zur Ehre gereicht: gemeinsames, freudiges Schaffen
: auf ein Ziel hin, Mut und Wille, allzu persönliche Wünsche

und kleinliche Regungen zu unterdrücken im Hinblick auf
das Werk. Und dieses einheitliche Wollen spüren die Jn-
.faßen als wohltuend und beruhigend. „So still ist es hier,
sagte eine Patientin, still wie in einer Kirche."

Von Herzen wünsche ich der Frauenklinik an der

Fehrenstraße Wachstum und Wohlergehen und ein in
immer weiteren Kreisen Bekanntwerden. Mögen viele, recht

viele Frauen dort Heilung in einer Operation suchen oder

die Enthindung erwarten; sie werden es nicht zu bereuen

haben. Und den tapfern Arbeiterinnen, welche das Werk

ins Leben riefen und ihm ihre ganze Zeit und Kraft schenken,

Aerztinnen und Schwestern rufe ich ein herzliches

„Glück auf!" zu. Frau Emmy Fischer.

Erotisches Ideal »der Persönlichkeit«.^?
Kritische Bemerkungen zu „Weib"

von Magdeleine Marx.*)
Für die erotische Ungeklärtheit unserer Zeit ist es

bezeichnend, daß die bestimmende Klärung der Fragen der

Frau zuerst in dem erotischen Sektor des weiten Kulturkreises,

in dem die Frau um neue Lebensformen ringt,
gesucht wird. Ein Buch, wie „Weib" von M. Marx, das

zicht, mit scheinbar unbedankter Freundschaft und überdies
mit schweren Geschicken zu tun hat. Denn: geprüfte und
bewährte Herzensgüte bekundet Storm, während Mörike,
gerade im Bestreben, Versäumnisse gut zu machen, zu
seinen beweglichsten Ausdrucksmitteln greift. Es ist Storm,
der 1850 den Briefwechsel eröffnet; er naht dem ihm
persönlich unbekannten Mörike mit einem feinen Huldigungs-
schrciben. Im Zeitraum von fünf Jahren empfängt er von
Mörike drei Briefe, diesen folgt ein vierter und letzter erst

nach Verfluß eines Jahrzehnts. Seine Veranlassung war
der Tod Frau Konstanze Storms, der Mörike mit Reu und
Leid ans Herz griff. „Ein dumpfer Schreck, ein verworrener

Schmerz, kehrte sich augenblicklich wider ihn selbst."

„Um die reine Empfindung der edelsten Trauer und deren

Ausdruck," schreibt er, „sollte ich mich, so schien es, durch
eine Reihe unbegreiflicher Versäumnisse ganz und gar
selbst gebracht haben. Wo lag der Grund dieser Versäumnisse,

denen zufolge fünf der angelegentlichen Freund-
schaftsbriefc Storms unbeantwortet blieben, während der

schweigsame Mann in Stuttgart die Sorge seines Hutzel-
ma» zu teilen schien: „daß net rauskömmt, wo ich sitz?"

Es ist möglich, daß Mörike als der verkörperte Genius
Schwabens auf den norddeutschen Geist Storms nicht in
jedem Betracht eingestellt war. Die Verwandtschaft der

beiden, die sich auf ihr tiefstes Glück und Leben, die Lyrik,
gründete, bestand nichtsdestoweniger. Hier mußte ja Mörike

den fremden Wescnszug Storms nur als Zauber
empfinden. Man stellt es sich gerne vor, wie er den dunklen
nordischen „Stimmen, dje über der Tiefe sind," schon um
ihres Kontrastes willen mit dem „zärtlich summenden
Gedränge" der Erdenkräfte in seiner eigenen Lyrik lauschte.

Man vergleicht das klingende „purpurne Gewühle" am

Abendhimmel vor dem Tor des schwäbischen „Freundlichen

Städtleins" („Wie rauscht der Erlenbach, Wie
rauscht im Grund die Mühle"!) mit den lastenden Uebeln
über Husum („Es rauscht kein Wald, es singt im Mai kein

Vogel ohne Unterlaß") und man vermißt, wie diese Bilder
je auf der Gegenseite ihrer Schöpfer wirken mußten. Und
wie sie, so ausgesucht an den rechten Mann geratend, hier
bannten, dort berauschten.

von einer Frau über dir Frau geschrieben, Antwort zu
geben verspricht auf das Fragen und Suchen nach der neuen
Frau und ihrer neuen Liebe, muß einen weiten Resonanzboden

finden.
Magdeleine Marx ist die Frau, die liebt und geliebt

werden will, unyerhüllt und often spricht sie über ihr
körperliches und seelisches Liebesleben, ihre Beichte ist innerlich

wahr und eigenwertig; fein und ehrlich reflektiert sie

über ihr naturhaftes Sein und Wollen, es ist ein Frauen-
bekenntnjs-Buch der Liebe, wie wir es aus der galanten
Literatur Frankreichs im 13. und 19- Jahrhundert kennen.

Schönheit des Körpers und Sinnenliebe sind die Grundakkorde

des Buches; aber als zufällige Begleitmotive
schwingen auch Töne mit von Wahrheit, Selbständigkeit,
Kameradschaft in der Beziehung zum Manne, die eine
moderne Vertonung des alten Liedes vortäuschen. Ich weiß,
daß ehrlich um innere Neuwerdung kämpfende Frauen bei
Magdeleine Marx den neuen Ausdruck für ihr eigenes
Erleben zu finden glauben, weil sie die zerfließenden
Ausdrucksformen in dem Marxschen Buche mit ihren eigenen
Erlebnisinhalten füllen. Deshalb scheint es mir wichtig,
Erleben und Wollen dieses Frauentypus in bestimmter
Klarheit heraus zu stellen und abzugrenzen gegen Erleben
und Wollen der neuen, der geistigen Frau. Ausgangspunkt,

Weg und Ziel sind bei beiden wesensverschiedcn;
aber beide erfüllen ihres Lebens Bestimmung, wenn ihre
Richtung klar und ihr Weg rein ist. Die große Masse der

heutigen Frauen schwankt unentschieden zwischen dem
alten erotischen Ideal, das wir rudimentär noch alle in uns
tragen, und dem geforderten neuen Persönlichkeitsideal.

Beide müssen m ihrem Wesen und in
ihrer Problematik erkannt werden, als die beiden Pole,
zwischen denen die lebensentscheidende Wahl zu treffen ist.

Das tiefste, bestimmende Erlebnis von Magdeleine
Marx ist das Wissen um die eigene körperliche Schönheit.
Dieses Wissen liest sie aus den bewundernden Blicken der

Männer, ihre Schönheit ist Antwort auf den Wunsch des

ManNes, aber die Schönheit soll auch, ihrerseits aktiv,
Wunsch und Begierde wecken, die Schönheit muß gefallen,
um sinnvoll zu sein. So wird der Wille zu gefallen zum
Sinn und Leitmotiv des Lebens, seine Richtung wird von
außen bestimmt; denn sein Ziel ist, hinein zu wachsen in
das Wunschgebilde, das des Mannes Phantasie geformt
hat.

Der Mann hat zu allen Zeiten ein erotisches Idealbild

der Frau geschaffen, und die Frauen haben es

aufgenommen und gesucht, es zu erfüllen, ohne nach ihres eigenen

Seins Bestimmung zu fragen. Dadurch haben sie ihres
Lebens Verantwortung immer wieder dem Manne zugewiesen,

und wenn heute die Frau nach ihrem eigenen persönlichen

Gesetze frägt, so wagt sie damit die ersten Schritte
über das geschlechtsgebundene hinaus zur Menschenwer-

dung. Das erotische Ideal fesselt seiner Natur nach die

Frau an das Geschlechtliche, so muß sie eine Halbheit bleiben,

die nur durch den Mann ergänzt werden kann, nur in
ihm ihren eigenen Einheitspuftkt besitzt. Magdeleine Marx
entdeckt in feiner Selbstanalyse, daß sie ihren Körper als
zusammenhanglos und unharmonisch empfindet/ wenn er

Nicht durch bewundernde Blicke zusammengehalten wird.
Der Mann bestimmt ihr Sein und ihr Sollen, er ist ihr
Gesetz und ihr Gott, und die höchste Opfergabe, die sie ihm
darbringen kann, ist ihre körperliche Schönheit. Und wenn
sie neben diesem ganz innerlichen nur durch den Mann
bestimmt sein ihre selbsterarbeitete, ökonomische Unabhängigkeit

betont, bedeutet dies nicht mehr als eine unwesentliche
Aeußerlichkeit. '

Diese eindeutige innere Einstellung auf das gefühlsmäßige

Erleben der Schönheit und auf ihre Wirkung in
der Liebe erklärt auch ihre Stellung zu den akuten Problemen

von — Ehe und Mutterschaft. Sie geht zurück auf
die nackte Unmittelbarkeit des Gefühls, das an sich gesetzlos

ist, und das sie in keiner Form zu gestalten versucht.
Und weil ste dieses trieb- und gefühlsmäßige naturhafte
Erleben nicht herausformen kann und will, sieht sie in
jedem äußeren bestimmenden Gesetz, vor allem in Ehe und

Mutterschaft keine Formungsmöglichkeiten, sondern nur
Schranken, die durchbrochen werden müssen.

Ehe und Mutterschaft sind auch der neuen, der geistigen

Frau zum Problem geworden, aber aus ihrer anders?

artigen Wesensbestimmtheit in einem wesentlich verschiedenen

Sinne. Weg und Ziel der neuen Frau deuten hinaus
aus dem erotisch bestimmten nur Weib sein; sie erkennt sich

selbst als ein Wesen von eigener Normhaftigkeit, sie spricht
direkt mit ihrem Gotte. Dieses Wissen um ein geistiges

.Eigensein ist das Urcrlebnis derjenigen Frau, die ein

-) MagdalciNe Marx „Weib". Rhein-Verlag, Basel.

Unter die Gründe für Mörikes Zurückhaltung zählt der

Herausgeber neben dem norddeutschen Westen Storms
einige seiner kritischen Auslassungen. Sie mochten aber noch

anderswo liegen: Ohne Austausch von Familiennachrichten

war mit Storm tatsächlich nicht zu verkehren. Diese
Nachrichten sollten sich für Mörike mit der Zeit trüben.
Was blieb dem Feinfühligen, nachdem eine erste Ahnung
ihm dies gesagt hatte,, was blieb ihm anderes, als zu
schweigen? Gerade die Wichtignahme seiner beginnenden
Leiden, deren er bei Storm gewärtig sein mußte, der Tiefblick

dieses geborenen Schicksalskündigers, das Bewußtsein,
von dem Freunde für einen Glücklichen gehalten zu werden,

der Kummer, ihn zu enttäuschen, die Scheu vor seiner
forschenden Teilnahme, seine, Mörikes, Unfähigkeit, irgend
etwas zu beschönigen, die Vergeßlichkeit auch eines solchen

Versuches einem Storm gegenüber — das alles schloß hier
den beredtesten Mund. (Mörike: „Jedem Höckerweibe
könnt ich's klagen, Laut auf offenem Markte könnt ich
weinen!")

Der literarische Teil dieser Priese ist teilweise mannigfaltiger,

als gewichtig. Eine Menge von Dichternamen
taucht auf, doch eher erwähnungsweise, als auf kritischem
Wege. Das mag ja auch an der Zeit liegen. Werke, wie
sie die denk- und merkwürdigen Urteile Kellers und Hey-
ses (vergl. ihren Briefwechsel!) lockten, ein „Heiliger", ein
„Prometheus" (Spitteler), ein Grüner Heinrich II waren
noch nicht geschaffen oder spruchreif. Fontäne, der öfters
genannt wird, hatte seine großen Romane noch nicht
geschrieben. Freilich werden au Hebbel, Ludwig, Raabe
und Gotthelf beschwiegen. Spielhagen wird nicht befehdet

und Hackländer kein Haar gekrümmt. Wenn Storm
dem Freunde den „Quickborn" oder eine Heysesche
Novelle empfiehlt, so steht das vereinzelt da. Wer mit den

Uhland, Kerner, Bischer oder mit dem Künstlerkreise
Tunel (Berlin) vertraut ist, fühlt verblaßte Vorstellungen
ihrer literarischen Atmosphäre in sich aufleben; vergessene

Jahrbücher und Almanache entfalten ihm vergilbte Blätter.

Uhlanh macht einen Fund, der Mörike verstimmt. Er
entdeckt in einer Chronik eine verschollene Sage, die Mörike

für seine „Schöne Lau" glaubte erfunden zu haben, so

Samstag
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P e r s ö n li ch k e t t s i d e a l zu verwirklichen strebt. Es
ist nicht mehr die Forderung desMannes, die ihr Sein und
Sollen bestimmt, sondern es ist die ethische Norm, die
überindividuell begründet ihr individuelles Gesetz bedeutet.
Sie weiß, daß ste ihr Schicksal in sich trägt und ihr Weg ist
ein Weg des Kampfes um die Kraft eigener Verantwortung.

Die Liebe zum Manne bedeutet ihr glückhafte
Bereicherung; ihre körperliche Schönheit, ihre körperliche Hingabe

sind aber nur Symbole, nicht Sinn und Bestimmung
ihrer Liebe. Sie kann in der Liebe nicht ihres Lebens
Vollendung, den letzten methaphysischen Sinn ihrers Seins
erkennen. Auf dem Wege zur freien Menschwerdung droht
sie der Widerspruch zwischen innerer Bindung und Freiheit

in der erotischen Sphäre oftmals fast zu zerbrechen,
und wenn ste die Tradition durchbricht, wenn sie ihre
Bestimmung nicht innerhalb enger menschlicher Satzungen
erfüllen kann, so muß sie die lastende Schwere der
Verantwortung vor sich und der Welt allein dafür tragen. Ihre
Schuld gegen das Seinfollende, gegen die Idee kann sie

nicht auf einen einzelnen Menschen abladen, nicht mit
einem andern Menschen teilen, wie es Magdeleine Marx in
der Geständnis-Szene versucht, sie steht nackt lind allein
vor ihrem Gotte. Liebe bedeutet für sie nicht aufgehen des

Ich im Du, sondern Einordnung des Ich und des Du,
seiner Triebe und seiner Wünsche unter einer
überirdischindividuellen Idee, unter ein höchstes Gesetz. Es muß
begrifflich scharf unterschieden werden, ob das Einzelindividuum

über die empirischen Bestimmungen und materiellen
Systeme hinaus wächst, ob es sie hinauf formt und neu
gestaltet, einzig gehorchend einer überindividuellen Norm,
oder ob es Gesetz und Tradition durchbricht, nur weil sie

den triebhaftenWünschen Grenzen setzen. So wird es unter

denjenigen, die das Persönlichkeitsideal erstreben, viele
Frauen geben, die in Ehe und Mutterschaft nicht ihres
Seins endgültige Bestimmung erkennen; aber — und das
ist das wesentliche — sie verneinen diese Formen nicht,
sondern sie suchen sie zu erweitern, sie schöpferisch zu
erneuern.

Das Ziel der heutigen Frau ist hineinzuwachsen in
eine harmonische, in sich selbst geschlossene Einheit, der
Kamps um ihre äußere Selbständigkeit bedeutet nur eine
Phase auf dem Wege zur verantwortungsvollen, freien
Persönlichkeit. Diese Frau, die kämpft um ein selbständiges

Menschentum, findet bei Magdeleine Marx keine
Richtlinien für ihren verantwortungsschweren Weg. Sie
sieht das alte erotische Ideal in moderner Aufmachung und
erkennt schmerzlich, wie Wunsch und Schwäche der Frau
sich immer wieder daran klammern möchten, um der furchtbaren

ethischen Forderung, die die heutige Frau erfüllen
soll, auszuweichen. Lea Moser.

Nachschrift: Wir gaben den obenstehenden kritischen
Bemerkungen zum Buch „Weib" um so lieber Raum, als
es uns zur Zeit der Bücherhochflut aus räumlichen und
zeitlichen Gründen nicht möglich ist, den 'einzelnen Werkin
mehr als ein paar Zeilen zuzuweisen. Im Rahmen einer
so kurzen Besprechung aber schien es uns Pflicht, auf ein
Buch mit derartigen künstlerischen Qualitäten, wie
sie das Marxsche Buch nun unbedingt besitzt, n u r loberid
hinzudeuten. Daß auch Aussetzungen zu machen wären,
ist selbstverständlich. Die allergrößte scheint uns die, daß
Magdeleine Marx den Kampf ums Dasein nur oberflächlich

streift; die selbsterwerbende Frau leidet ungleich
mehr, als in diesem Lebensabschnitt einer Französin
angedeutet wird. Auch die Einwendungen über die erotische
Einstellung der Heldin scheinen uns — in ihrer Gesamtheit

— berechtigt. Ob allerdings „das neue geistige
Weib", wie es viele ersehnen, in seiner Reinprägung
bereits vorhanden ist — das ist eine andere Frage. Was für
uns das Buch von Magdeleine Marx zu einem wertvollen
menschlichen Dokument stempelt, ist vor allem, wir wiedet-
holen, sein außerordentlicher künstlerischer Gehalt;'
dann aber auch seine rückhaltlose A u f r i ch t i g ke i t.
Aufrichtigkeit aber erscheint uns als etwas, was uns
Frauen vor allem nottut; sie ist der erste und wichtigste
Schritt zur Erkenntnis. Das Buch bedeutet Noch keine
unbedingte Erfüllung, gewiß Nicht, aber vielleicht doch eine
Stufe. Wenn es Hunderte von Frauen dazu anregt, über
sich selbst, ihr Leben, ihr Weib- und Menschsein, über Ehe,
Mutterschaft, Beruf) soziale Fragen und Verantwortlichkeiten

ein Weilchen ernsthaft und ergriffen nachzudenken,
so hat es sicherlich einen Teil seiner Bestimmung
aufs Schönste erfüllt. E. Th.

daß also diese Dichtung nicht mehr lediglich seine „leibliche

Tochter" (wie Storm sagt, sein sollte. Da er in
seinem Gedächtnis keine Spur einer empfangenen Ueberlieferung

finden kann, sucht er umsonst sich den „närrischen ca-
sum" zu erklären. Daß Mörike ein feiner Stormkenner
war, steht außer Frage. Es ist zu bedauern, daß er zwei
Jahrzehnte Stormschen Schaffens beschwieg und die letzten

Meisternovellen des Freundes auch nicht e rle bte. So
finden wir hier nur die so anmutigen als freimütigen
Beurteilungen Stormscher Jugendwerke.

Begreiflich spürte es Mörike gleich Keller an sich, wie
stark Storm uns an seine heimatlichen Schauplätze fesselt.
„Auch uns," schreibt er dem durch die Schleswig Holsteiner
Verhältnisse nach Potsdam Verschlagenen, „ist mit Ihrem
Husum etwas genommen. Gerne denke ich dabei, daß doch

Ihre alten Eltern noch die Heimat hüten". Die von
Storm weithin verpflanzte Sehnsucht nach dem Meer zu
stillen, war ihm nicht vergönnt. An Einladungen Storms
fehlte es ihm nicht. Er lockt mit der Nordsee, mit. seiner
gewählten Bibliothek und ihremd traulichen Dichterwiy-
kel, mit seinem über der Glut brausenden Teekessel und mit
der Gastfreundlichkeit Frau Konstanzes. Aehnlich wie
zwei Jahrzehnte später Heyse den nicht von der Stelle zu
bewegenden Keller bestürmte. Verlorene Mühe beiderseits
Drehte Keller der Lockruf nach Italien, „das alte Herz
dreimal im Leibe um", so mag es mit dem Wellenschlag
und Nebel, „so der Göttin Wange feuchtet", für den
Besitzer des Landes Orplid nicht anders gewesen sein.

Storin wies es ab, dem schwäbischen Poeten im
Range gleichgestellt zu werden. Fontane, schreibt er
seinem Freunde Friedrich Eggers, „erweist mir zu viel Ehre,
wenn er mich so Nahe an Mörike stellt, denn er ist in einer
Beziehung selbst von den größten Poeten, Goethe nicht
ausgenommen, ganz unerreicht; keiner hat so wie er neben
der Tiefe des Gedankens auch die Tiefe (und Fülle!) des

Ausdrucks und einen so wunderbar notwendigen Zusarn-
menhang zwischen beiden."

Storm hat Mörikes ganzes Werk unter den Augen und
seine Urteile bezeichnen ihn ganz und gar. An „Ach nur
einmal noch im Leben" kann er sich nicht satt lesen, es ist



Vom Viicherlisch.
Martha Burkhardt: Ehîneftsche Kultstätten und Kulìge-

bräuche. Rstapfel-Verlag, Erleyhach.
Mit Martha Burkhardt zusammen zu sein und sie über

CM» und Jnhikn erzählen zu hàen. ist. ein Bennh. Es
wird dabei etwas lebendig und gewinnt Gestalt, was sonst

nur als unbewußte Sehnsucht geheimnisvoll nach den
ästlichen Ländern wie nach einer Urheimat geht. Unser» Zeit»
ist wie ein verirrtes Kind, abgeirrt von den Quellen eines
tiefen innern Lebens in die steinigen Wüsten eines ganz
nach außen gerichteten Daseins. Damit hat sie den
Ausammenhang mit den Urgründen alten Lehens, das Einssein

mit dem Unbegrenzten, die große All-Einheit verloren
und unter sich vom in tausend Krämpsen und Schmerzen
um Erlösung und Wiedergeburt in ein umfassenderes
vergeistigteres Leben quälen.

Martha Burkhardts Buch über chinesisch« Kultge-
hräuche und Kultstätten gibt deshalb der Sehnsucht unserer

Zeit etwas Positivés, ist nur ein Wegweiser zu Quellen
der Weisheit und Lebenstiefe, die uns wie Offenbarungen
berühren. Es ist nur ein Verdienst des Verlages, dieses
Buch gerade in der gegenwärtigen: Zeit herausgegeben und
keine Zeit gescheut zu haben, mit zahlreichen Wiedergaben
von Zeichnungen und Bildern- Martha Burkhardts das
Gebotene zu unterstützen. Diese Bilder verraten durchwegs die
Hand der Künstlerin und erhöhen die Anschaulichkeit und
Unmittelbarkit des Buches ungemein.

Martha Burkhardt hat das Glück gehabt, die östlichen
Länder bereisen und eingehend studieren zu dürfen. Auch
sie beweist wieder, wie die Frau um eine Nuance anders
reist, sieht, in sich aufnimmt und wiedergibt, als der Mann
unmittelbarer und gefühlswärmer, oft kleine und an sich

unauffällig« Züge allgemeiner und überall gleich zum Ausdruck

kommender Menschlichkeit erfassend und wieder
darstellend. Dadurch kommen wir in dem Buch in eine innere
Beziehung, die uns nicht so bald wieder losläßt.

Wie der Titel schon verrät, interessiert sich Martha
Burkhardt vor allem und zuerst um die Religionen der
örtlichen Völker, um den Buddhismus, Lamaismus, Foismus;
Taoismus, Eonfuzianismus, um ihre Kufte und
Kultgebräuche. Anschaulich und mit der Bildkraft der Malerin
weiß sie uns die Märchenhaftigkeit und Großartigkeit z. B.
des T'ien Tan, des Himmàltars U der Nähe von
Peking zu schildern, auf dem einmal im Jahre der oberste

Herrscher der Erde dem obersten Herrscher des Himmels
Rechenschaft über seine Völker ablegte: „Sollte ich gefehlt
haben, so wolle meine Schuld nicht den zehntausend
Gegenden anrechnen; wenn aber die Völker der zehntausend

Gegenden gefehlt haben, so lass« ihre Schuld die Meint
feist" !:>- Es ist Ehristi Geist, der hier, 17S9 Fahre voê
seiner Geburt, spricht.

Marcha Burkhardt führt uns weiter nach Chifu, der

Gsburts- und Grabstätte des Eonfuzws, des Begründers
der chinesischen Staatsrekigion. Sie führt uns in etliche
Klöster der verschiedenen Religionsrichtungen, beschreibt

u-Ns die Hausaltäre, die Stadt- und Staatsgötter, die

Ahnenkulte, Totengebräuche und Dämonenabwehr. .Es ist

außerordentlich interessant, sich von dem Buche so in das

Seelenleben der östlichen Völker hineinführen zu lassest

und man gewinnt dabei den Eindruck; daß wohl die äußeren

kirchlichen Formen der Religionen im Laufe der Fahrt
taufende erstarrt und gefroren und degeneriert sind, daß

aber unter diesen starren Formen eine Fähigkeit zur Religion-,

eine Gewalt des religiösen Empfindens und ein4

überlegene Weisheit der Lebensauffassung verborgen liegst
stie uns Christen des Abendlandes, die wir meinen, es

so: herrlich weit gebracht zu haben, init demütiger Bescheidenheit

erfüllen dürfte. Tie östlichen Völker sind schost

seit Jahrtausenden über die Barbarei des Krieges, über

die Vernichtung des Lebens, hinausgewachsen, und wenn

wir die lebendige, wirkliche Sprache ihrer Religionen, wie

sie im- Unterbewußtsein latent, aber gewaltig varhandeü

fft, verstehen lernen, erkennen wir. daß der Osten uns. dem

Abendland, vielleicht um 2—8 Jahrtausende an inneret

Entwicklung, an Vergeistign«« des Lebens voraus ist, und

daß wir in- unserer abendländischen Atomisienmg und

Isolierung aus der Universalität des Ostens gerade zu

uns eine Erlösung holen könnten-, ivenn wir bescheiden

genug zu sein vermöchten.

Martha Burkhardts Buch sei warm empfohlen. Möchten

sich viele dadurch zu den Quellen selbst führen lassen,

zu der überlegenen Tiefe und der Weisheit des östlichen

Denkens, die uns wie ein Erlebnis, wie etwas Langgesuchtes

aus diesen — fast ist man versucht zu sagen, ^
„Evangelien" des Ostens geschenkt wird.

Helene David.
«

Singspiele. Im Verlage H. R. Sauerländer à
Cie. in Aarau sind zwei neue hübsche Bändchen von Ernst
Eschmann erschienen.

Singspiele sind es aus dem alten Zürich, „DieB a -
d e n c r Fa h r t" und „D a s G e s p e n st a u f d e m P e-i

ter s tut m". Fein hat es Hans Jelmoli verstanden, sich

mit seiner Musik, den dichterischen Motiven anzupassen und
ste erst recht zum Ausdruck zu bringen.

ihm „ganz ans Herz gewachsen". Maler Nolten hätt nicht
auf, ihn zu beschäftigen. Er leidet um das Werk, feine

zwiespältigen Eindrücke und tiefgründigen Untersuchungen
inimer nou und wahrhaft gequält überprüfend. Der
biographische Gehalt der Storm-Mörike-Briefe ist reich: Und
er entlockt uns doch auch, auf der Stuttgarter Seite manches

behagliche Lächeln. Wie könnte es anders sein, wo es sich

üm einen so illustren Idylliker handelt? Semen Turmhahn

hat Mörike freilich aus u n g e st illt er Sehnsucht

herausgeschrieben, zu idyllischer Lebensführung. — „Wenn
diese feinen Leute es nur wüßten, Wie schön Poeten ihre
Zeit vergeuden!" — war er aber doch nicht nur veranlagt,
sondern auch auserlesen, sie war ihm vergönnt. „Gottbe-
herzte, nie verscherzte Erstlingsparadieseswynne" hat er auf
seinen Morgenreisen Hügel auf und ab gespürt.

„Der Eduard ist sehr glücklich," meldete der treue

Hartlaub, dem in Stuttgart zum Besuch des schwäbischen

Freundes ankommenden Storni, den. er ist dessen Auftrag,
ausgerüstet mit einem lateinischen Beglaubigungsschreiben,
am Bahnhof abholen mußte! Mörike gab nämlich gerade

seine einzige Unterrichtsstunde am Katharinenftift. Am
Nächmittag beschauten sich die Freunde Stuttgart. Zwei
deutsche Stämme in erlesener Vertretung, Friesen und
Schwaben, Mörikr und Storms alter Vatxr Astm in Arnst
die Hüte im Nacken, seelenvergnügk durch die alte Reichsstadt

schlendernd: reizender noch Stimmung. Handlung
und Umwelt kann ja ein Idyll aus dem Poetenlà»
vergangener Tage kaum ersonnen werden. Und den Neid det

Götter konnte es Mörike wohl eintragen', was für ein
Gastgeschenk er zu bieten hatte, und welchem erlauchten
Empfänger, wen«, er, selbigen Abends beim Lampenschein,
seinen „Mozart auf der Reise nach Prag" las. „I bitt Sie,"
fragte Hartlaub, „ist das zum Aushalte?" Er Meinte die

Schönheit dieses eben entstände««« -Werkes. I« der
Stube Mörikes mit den Rußbaummöbefti uns déni Blick
zwischen den Nachbarhäusern hindurch, auf die Weinberge,
„Rebhügel und Wälder allzumal", hing ein Oclbild; ein
Waldinneres mit einem mondversilberten, über Felsgestein

Fröhlicher, gesunder Humor liegt beide» Stücke« zu
gründe und feuw dichterische Gestaltungskraft Mt die
Personen U dem zeitlich weit zmiÂlisgeài» Wille«
lebenswahr àd natürlich veschsinà ^ ' -

In der „Ba d e n e r F a h r t" ist es das Ende M
M Jahrhunderts, in dem sich die Handlung abspielt, wo
infolge strengster Verordnungen der Zürcher Regierung aller

Pütz und Tand aufs strengste untersagt war bei zehn
Pfund oder angemessener Leibesstrafe k

Ein durchaus origineller und glücklicher Wurf ist
„Das Gespenst auf dem Petersturm". So
um die Zeit t?A>, wo Hexenspuk und Aberglauben ihr
Unwesen trieben, geschehen wunderliche Dinge im alten
lieben Petersturm von Zürich, die kein noch s» wunderbares
Abendlied zur Welt hinausblassn kastn. Ein verdächtiger
Schein um die Guckköcher des Turmes keuchtet und ver-

' schwindet wieder und die Leute, die ihn erbkicken, schließen
äus untrügliche Anzeichen von neu hereinbrechendem Krieg
und unheimlich wütender Pest.

Da die Zcchl der Personen nur Min, im ersten Stück
sieben, im zweiten fünf, und auch kein Szenottewechsek
stattfindet, können die Singspiele mit wenig Aufwand aufgeführt

werdest. Auch als Lektüre werden die beiden Bänd-
^

chest in ihrer gefällige« Ausstattung viel Freude bereiten.
M M»- -

Schmid-Kugelbach, Heinrich (Meister Guntram von Augs¬
burg). Frau Einfalt. Eine Geschichte Leipzig

i und Hamburg, Gustav Schloehmanns Verlagsbuch¬
handlung.
Sie nannten sie Frau Einfalt, weil sie aus Einfalt

oder vielmehr aus dem Genie des Herzens heraus das Gute
tat und nichts von sich selber wußte. Erst als sie sich
bewußt ward, welch eine stille Kraft Gattes, „Gottes Botin",
wie sie sich selber nannte, sie gewesen war, will sie sich den

' eitlen Bkütenkranz des Ruhmes winden, obschon sie erkennen

muß, daß er sie zì^ Tode drückt. Ihre göttliche Her-
zensgewakt überwindet aber diese einzige Anwandlung von
irdischer Eitelkeit. Durch Liebe und Aufopferung hat sie

erlösend gewirkt, wo sie hinkam. Vor ihrem unschuldigen
Auge fielen den Menschen die Masken vom Geficht. Ein
weiblicher Franz von Assist ist sie gewesen, mit Blumen,
Vögeln. Tieren und dem letzten Käferlein ebenso eins und
verschwist«rt, wie mit dem Sonnenlicht, den Frühkagswinj
den und allen Menschenherzea. — Ein Buch voll Tiefe und

- nachdenklicher Schönheit, zu dem man immer wieder greift,
l ' Dr. H, Tr..

'

>

Kleine Plauderei.
IV

Aussicht« n. Zuschriften sage» uns; haß bei einigest

Hausfrauen das Verdächtlei» ausgeblitzt ist, die Hausarbeit

werde nicht genügend geschätzt!- Ei der Tausend,
wie schwer muß es doch sein, sich unmißverständlich
auszudrücken! Kein anderer Wunsch ist ustser, als daß die
Arbeit devHaussrauen, die mit innerer A ntei k nahmt
und Berufung ihrer Ausgabe obliegen, immer mehr
und Mehr, nach ihrem wirklichen, tatsächlichen Wert voll
und ganz eingeschätzt werde. Wer die Mühen der Haus-
arbeit kennt, wer den Segen einer fürsorgenden Mutter ustd

Frau schon empfunden, wer ihn schon vermißt hat, der kann

ja gär kein« andere Ansicht haben. Was vielleicht unsere

Meinung von der üblichen um ein Kleines trennt, ist
aklein dies: Nicht alle Frauen find nur zu ein em Beruf,

'zum Haushälterinnenberuf geboren; darum freie Bah«
in allen Berufen, astch Mr Frauen! U- Dies vorausgeschickt,

könnten wir vielleicht dort wieder ein Stücklein M-
5 teiffahren, wo wir das letztem«! stehest blieben. i
' Hat es denn wirklich einen Wert, westst unsere B»ll
ben durch eine weniger einseitige Erziehung auch Kenntnisse

vom Häuswesen erhalten? Wo liegt er? — Die
Frage ist bald gestellt, die Antwort, das heißt die W tr -
ku n g en iverden sich vielleicht erst nach Iahren odet

' Jährzehnten zeigen. Eines scheint gewiß zu seist: die
Arbeitskasten werden dadurch gleichmäßiger zwischen Mast«
und Frau verteilt. Wo z. N. beide Ehegatten zum Brod
erwerb gezwungen sind, da Wird der n e n è Mann - wenden

wir auch einmal dies große Wort an!— morgens und
abends näch vollbrachtem Achtstundentag mit seiner Frau

' g e m e i n s a M Haus und Gärten besorgen ; es Wird ihm
nicht einfallen, diese Arbeit allein der Frau zuzuweisen Er
wird vielleicht auch wissen, wie man ein Kind besorgt; er

wird, wenn seine Frau erkrankt, nicht so furchtbar hilflos
und ohnmächtig dastehen, wie man es allzu oft erlebt; er
wird zuzugreifen wissen. Welche Erleichterung das für
eine Frau bedeuten kann, liegt auf der Hand. Durch dies
gemeinsame Arbeiten, durch dies gegenseitige Helfen und
Abnehmen, dutch diese gerechte Einschätzung a klär
Arbeitsgebiete Wird auch das K a m e r a d f ch a s t s g efühl
zwischen Mann und Frau ungemein gestärkt. Diese
Gleichheit aber, die im Wort „Kamerad" so schön ausgedrückt

ist,.- wird unsere Eheverhältnisse auf eine höher«

Stufe heben.
Aber noch eine Aussicht besteht, und auf sie möchten

wir nachdrücklich hinweisen: Durch das Ueberwinden des
i»„ >!:-> !'>; ' :>,i, > uck. >— -7-^-
tropfendnen Wasser stellte es dar. Eine ..Nachtuhr" nenne

.er diesen Quell, sagte Mörike. Diese Nachtuhr scheint
Storni noch lange beschäftigt und „oeyer de stillen Skaten"

> seiner Heimat nachgeklungen zu haben. Er bedauert, sie

; nicht lyrisch verwerten zu können, doch „Ich weiß sticht —7

sagt er wie sich Mondlicht mit den Bergen verträgt. Ja,
wenn es das Meer wäre! "

Storni hat das Haus Mörike zeitlebens nicht verlassen!
Es soll, so will es seine Treue, von den Geschicken des

Sty.rmschen Hauses wissen, wie man dort von Stuttgart
jhören will. Er wendet sich, nicht lange nach Mörikes Tods

an seine Witwe. Vierzehn der an sie gerichteten Briefe;
sowie einige Antworten von Frau Mörike, die die ihr von
Storm erwiesene Güte würdigte und verdiente, sind

dieser Sammlung beigegeben. Neben dem biographischeis
Detail häuslicher Art, das hier noch reicher floß, verleiht
namentlich eines diesen Briefe« Wert: es ist die Art, wi«
das eheliche Ungliick Mörikes zur Sprache kommt. Mit

-ihrem Verzicht auf Rechtfertigung, weil sie andere dadurch
-anklagen müßte und. dem Wunsche widerstehend, „edkn
Freunden das allein richtige Bild von sich zu gehen,'damit

-guf inhere kein Schatten falle," zeigt Maigareche Märikt
«sich höchst achtungswert. Uyd Storm dxingt nicht in sie.

Er versteht das Unausgesprochene.. Mit rührenden Wort
-ten- dankt die gebeugte Frau Storm- als dem einzigen unter
den Freunden ihres Gatten, her ihr ein Wort der Gerechtigkeit

zukommen ließ: ,^O>. ich weiß es gewiß, Sie haben
.selbst dem verstorbenen Freunde wohlgetan, denn jetzt sieht

M dgs Wahre. Sie sagten recht, er war die reichste, lie-
benswürhigste Kinderseele."

Familienchronik zu schreiben, fühlte sich nicht nur her

.Dichter, solcher«; auch. der Privatmann Storm gedrungen;
.Pakiziêcher und bäuerlicher Traditionen, ist-seinem Geist«

teilhaft, wozu der landesübliche rege Familienverkehr
heimtrug, in langangesttmimten Behausungen heimisch, des tiefsten

Geheimnisses ihrer hier eichendurchrauschtèn, mühlbach-

- glitzernden, dort buchsbauni- und lavendelduftenden
Atmosphären kundig, in seinem Stammesbewußtsein durch (frei-

alten Satzes „Hausarbeit schändet den Mann" mird es

vielleicht möglich werden, daß auch Mànec sich dem Dienst-
boienberuf zuwenden. — Warum lächeln? --- Zahlreiche
Männer' eigsteü sich von Natur Mus so gut dazu, wie
Frauen. Männer sind in tausend Fällen ebenso praktisch,
ebenso organisatorisch, ebenso flink, haben überdies stärkere

Muskeln. Man jammert so viel über Arbeitslosigkeit.
Auf der andern Seite die drückende Dienstbotennot! Warum

sollen Männer nicht auch hier zugreifen lernen? Spet-
ter, Wäscher, Dienstjungen — was für tatsächliche Gründe
sprechen dagegen.? — Eine wechselseitige Berussaus-
füllung durch beide Geschlechter scheint ja immer notwendiger

zu werden. Freilich, von einem Tag zum andern lassen
sich solche Probleme nicht lösen, vor allem nicht durch solche

kngppe Anregungen. Aber eines scheint uns sicher zu sein:
sobald sich auch Männer um den Hausberuf bewerben, wird
der Wert der Hausarbeit ganz automatisch steigen, mora-

; lisch und finanziell. Das kommt indirekt wiederum den
Frauen zugut. Wie det finanzielle Ausgleich dann herzustellen

sein wird — das auszuklügeln wird votaussichtlich
spätern Generationen vorbehalten bleiben. Die in Eng-
land angestrebte Haussrauenentlöhnung scheint

'einstweilen ein unvollkommenes ustd unpopuläres Gebilde.
E. Th.

(Aus Raummangel mehrfach verschoben

—0-
Rte im AStag auszugehen.

Nicht der Pflicht nur zu genügen,
Was sie fordert und verlangt;
Nicht der Stunde nur zu leben,
Was sie nimmt und was sie dankt —

i Einem stolzen Wollen gelte
5 Unseres Tages Ziel und Lauf:

Ueber Sturm und über Wolken
Sonn' entgegen trag's uns auf!

Sonn' entgegen aus des Alltags
Nebeldumpfem Sorgenspuck
Mit dem Siegkotz froher Jugend
Ueber Not und Last und Druck;

i Und wenn andre töricht finden
Was sie uns so träumen sehn

Unser« Losung sei und bleibe:
; Nie im Alltag aufzügehn.

Gib dem. Menschen, was dem Menschen
- Doch kätz Gott, was Gott geh ört;

Nicht dem Kampf nur um dein Morgen
Auch dir selbst sei etwas wert!
Und dir selbst Freund und der Jugend,
Die so stolz die Stirn uns schirmt
Und auf Feuerflügekn jauchzend

Unsere Seele aufwärts stürmt.
' ft C. Flai schien.

i
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Gedanken Wer Eltern «nd Kinder.
^ Du prächtig Kind, du frisches, junges Leben,
'Mir geht das Herz aus, wenn dein Auge lacht,
'Durch dich zu neuem Sein -bin ich erwacht —-
'

Dank, Dank dem Himmel; der dich mir gegeben.
^ " ' (Fr. Bodenstedt.)
'S''.
^ Ich behaupte, das Mutterglück, und wenn es auch nur
einige Jahre gewesen, wiegt ein ganzes Leben voller
Schmerzen und Qual auf. (Carmen Sylva.)

ìDu schiltst dich selbst, wenn du dein Kind schiltst

^ ^ ' H rmgezagen, -

Denn zögest Du's zuvor, so wär' es nun gezogen.
(Sutermeister.)

- >»

Das Herz einer Mutter von erwachsenen Kindern, die

etttfernt von einander lebest, muß Gott selbst stark und fest

machen, sonst bleibt, es das allerzermartetste Ding.
L ' (Helene Kingelgen.)

t - »

Der Erde reichste, niegeahntest Freuden und ihre
bittersten, niegeahnten Leiden erlebt das Mutterherz,
j. t (Frau Dr. Heim.) '

5
Gerade die besten Eltern müssen am schmerzlichsten

erfahren, daß im Zusammenleben von alt und jung nicht
gut tut. Es kann nichts so schmerzhaft verwunden, als
wenn der erwachsene Sohn oder die Tochter allem zuist
Trotz doch ihre eigenen Wege gehen, und für die Angst
der Mutter gar nur ein mitleidiges Lächeln übrig haben.
Was Güte und- Liebe ist, empfindet Sohn oder Tochter
nur als Beeinträchtigung ihrer Freiheit, und so spitzt sich

ein ursprünglich zärtliches Verhältnis so zu, daß es nur
durch Trennung vor dem Zerreißen bewahrt bleiben mag.
Wie gering ist die Zahl der Mütter, bei denen das Glück
das Unglück überwiegt! Für Muitermühe, Muttersorge
und Arbeit entschädigt die Liebe zu den Kindern und die
Freude an ihnen — aber der Schmerz und der Stachel

«über ihre Leiden und Sünden und ihre schweren Schick-

williges) Exil leidenschaftlich gestärkt, verfügte er über
reiche Stoffe. Er wurde nicht müde, sie vor den Freunden
auszubreiten, zu seinem Charakterbilde gehört der
liebenswürdige Glaube, ihnen gründlichste Auskunft zu schulden.

So haben wir, diese Briefe aus der Hand legend,
disuses nordische Dichterleben wieder an uns vorbeiziehen
sehen. Einige Rückblicke: An der Hoftüre des Familien-
Hauses in Husum steht der juNge künstige Dichter, nach dem

"fernen Meeresrauschen aushorchend, das er von der Win-
.d'esstimme gestan unterscheiden lernt. Zu Häupten "die
WanderganS mit hartem Schrei" Weit und ferne, nahezu
um ein Jahrhundert zurück, stehen holsteinische Bauerngehöfte

im Mondlicht; ans den Wiesen seitwärts schlagen

Nachtigallen in den Büschen und spielen Dorfmusikanten.
Storm, bei ländlichen Vettern und Basen zu Gaste, führt

'seine junge Frau Konstanze zum Maientanz. Seltsam
wissensdurstigen kleinen Denkery mit brennend blauen Augen

"muß der Dichter in seiner Kinderstube Rede stehen. Ein
gebrochener Mann, geht er hinter dem Sarge seiner Gat-

^
tin, der Mutter seiner sieben Kinder. „Als die neugierige
Stadt erwachte," schreibt er, „hatte ich schon all meist

Glück, begraben. Im Dorfe Hademarschen, in grüner
Holsteinischer Landschaft, lebt der alternde Storm als

ländlicher Gutsherr; weshalb bin ich hier? wundert sich der

Äerherrlichex alMgestaMmter Familienhäuser selbst. Das
Wagnis glückte jedoch. Storm besaß eben doch auch Bauernblut.

Zudem garantiertest ihm seine durch - städtische Kul-
tur hindurch gegangenes Naturgcsuhl, seine Gartenfreude

z stnd die Schicksalsgustst, Gastfreundschaft bieten zu können,
ideale Formen des Landelebens. Vatersorgen furchen die

Stirn des Alternden, Vaierfreude leuchtet aus seinen Pye-
teiraugem Von seiner herzlich geliebten zweiten Frau und

^ den im Hause verbliebenen Kindern gepflegt, kämpft der

àeis mit schwerer Krankheit. Von ihrer Liebe umgeben,

haucht er seine treue Seele aus, darf er die Last seiner
Erkenntnis und die Bürde seiner Schicksalskunde abwerfen
und den Becher mit den süß und bitter lockenden Erinne-
rungskänken endlich verschmähen. Amm Fierz.-

sale, die sind Par dessus Ic marchü, und >e mehr man liebt,
desto ichwcrer ist dieses Mitleiden, und je äiice man wird,
desto kraftloser ist man dagegen, sogar Gebet, Glaube und
Frömmigkeit.lassen darin schmerzliche Lücken. Eine Mutter

trägt nicht nur ihre eigene Last, sondern noch die Lasten

ihrer Kinder und Kindeskindcr bis zum Grabe.

(Lily Braun.)
H

Und wenn das Nest leer geworden ist, die Mutter
keine oder oft keine erfüllbaren Pflichten mehr hat, die
Kinder ihr fremd und fremder werden, ihr Rat nicht
gehört wird und '

ihre Erfahrungen nichts nützen — wie
furchtbar, wie unerträglich würde diese entsetzliche
Lebenstäuschung sein ohne den Glauben. Wenn ich rückwärts-
schauend mein Levcn betrachte und mich frage, welches
Gefühl das mächtigste, so lautet die Antwort: das tiefste
Gefühl ist die Mutterliebe. (Henny von Gustedt.)

GW Beilrag zur „Pelzmvde".
Nicht von jenen Pelzorten, die gegenwärtig besonders

„en vogue" sind, wie Caracul, Maulwurf, Kolinsky und
Seal Bisam, soll hier die Rede sein; no chvon Pelzen wie
russischer Hermelin, dunkelgrauem Feh und Pony, die
kaum erhältlich, aber eben darum von der Modedame als
Luxusartikel begehrt sind. Nein, wir wollen ganz
bescheiden sein, unsern Pelzlicferantcn gewissermaßen „zu
Hause" nachgehen und wir werden bei diesem Mode-Spa-
ziergang doch auf manches hübsche und ansprechende, ja
sogar sehr elegante und hochmoderne Pelzstück treffen.

Pelzwerk zu tragen ist heute so selbstverständlich, daß
heinahe jede junge Laden- und Bureau-Angestellte ihren
mehr oder weniger echten „Fuchs" .besitzt. Aber auch die
Kleinbürgers- und die Arbeitersfrau hat heute vielfach ihr
Pelzwerk. Und gerade sie darf mit Recht stolz darauf sein.
Hai sie es sich doch mit eigener Mühe erworben.
Kleintierzucht und Mode haben sich die Hände gereicht und auch
der anspruchslosen Frau ihr Peizwerk verschafft. Sie zieht
sich ihre „Klingel" groß — wobei oft auch der Mann
mithilft — und geschieht das mit ein wenig Vorbedacht, Sorgfalt

und vor allem Reinlichkeit, so sind nicht nur manche
leckeren Braten, sondern auch hübsches Pelzwerk für Mutter

und Kinder das Resultat.
In Zürich haben in den Wochen vor Weihnachten 2

Ausstellungen von Kaninchen-Pelzwaren stattgefunden;
beide von Kanistchenzüchtervereinen arrangiert. Die eine,
kleinere, in einem Vorort, umfaßte nur "Eigenproduktionen

der Mitgliederfrauen". Das gerade war das Hübsche
an dieser kleinen Ausstellung. Man sah diesen niedlichen
Pelzstücken die Freude bei der Herstellung an, den Stolz
der Besitzerinnen. Da gab es Garnituren: Krage» und
Muffen, für kleine und größere Mädchen, für die sich weiß-
schwarze Felle besonders eignen. Pelzhauben, Fußteppiche
und -Taschen und Handschuhe. Unter den großen Kragen

mit oder ohne passender Muffe siel durch wundervoll
seidenweichen Glanz eine tadellos ausgeführte Garnitur
in Schwarz besonders auf. Die schönsten Stücke der Kol- j
lektion waren ein moderner, breiter, gerader Kragen mit
Pelzknopf und dazu gehörender Muffe in wundervollem
grauem Wiener-Kanin.

Die andere Ausstellung brachte im ganzen dasselbe,
nur in größerer Reichhaltigkeit und zum Teil den: Verkauf.

bestimmt. Hier wie dort wurde bewiesen, was fleißige '
Frauen mit geschickten Händen zustande bringen können.

Das Pelz-Kapitel „Kanin" ist damit allerdings nicht
erledigt, eigentlich nur angeschnitten. Denn wie viel
unsere harmlosen „Künnel" heute „veredelt" als „Kanin
ras«", als ^Elektrique" zu den modernsten, und elegantesten

Pelzen, verarbeitet werden, davon macht man sich keine

rechte Vorstellung. Da gibt es z. B. Capes in hochmodernem

Schnitt mit Brokat abgefüttert, bei dein der Laie
zunächst sicher nicht an den Stallhasen denkt. Die
Veredlungsmethode des Kanin geht so weit, daß manchmal selbst
der Kenner nur durch Griff das Stück von echtem Bisam
zu unterscheiden vermag. Nun muß allerdings hinzugefügt

werden, daß diese Behandlungsart bei uns in der

Schweiz infolge der- hohen Arbeitslöhne so teuer zu stehen

kommt, daß sie sich kaum noch lohnt. Für die notwendig
gewordenen Preise kauft dann das Publikum schließlich
doch echte Stücke.

Nun treffen wir aber heute noch ein weiteres „Haustier"

unter den Pelzlicferantcn: die Katze. Ueber den >

Geschmack, sein treu gehegtes „Bnsi" schließlich als Kragen
auf dem Mantel in der Stadt spazieren zu tragen, läßt
sich nun allerdings streiten. Viele finden diese Mode, so

naheliegend und billig sie ist, einfach abscheulich. Es
kommt aber doch sehr auf das Wie und Wo der Katzenfelle
Verwendung an. Als Futter z. B. von Herren-Paletots
verwendet, wird niemand etwas gegen die Hauskatze
einzuwenden haben. Im Gegenteil, das gibt eine sehr mollige
Vorstellung von Abwehr gegen Rheumatismen. Dabei
steht man sich wohl dieses Futter cinnml näher an und
macht die Entdeckung, daß hier so wundervoll schöne

Zeichnungen vorliegen, die es eigentlich dach verdienten den bisher

üblichen Pelzarten eingereiht zu werden. G. T.

Revaktion: Frau Elisabeth Thommen.

An unsere Leserinnen!
Es ist verschiedentlich der Wunsch nach „schwärzerem" Druck

geäußert worden. ;)ur Orientierung leiten wir mit, daß es bei
den erste» 2—3t!t> iHemviarcn jeder Anfinge nicht gut anders
möglich ist, es liegt dies in deut Druck mit Rotation s m a sch i n e

begründet. Wir versichern unsere Leserinnen, daß auf die

Herstellung der Zeitung die größtmöglichste Sorgfalt verwendet wird.
Der Verlag.

umsonst!
D« wiid wohl kaum

mehr einen Leter qe-
veu. der nickst schon

mil der P"',r,rHeu-
mannjchevHeilmethode
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was bu ch wen üver
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einfach seine -»dresse mit. Postkarie ge ügt. LSS
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NüUer > TtààpM â Lis l^AriKenìks!.

^ kinvdtolger von âlaU«r-1aeM^ K, Lis.
SMàlà «àmiîliMl. lew»--?z

An»ÂàMMàêìâ ànà à /

âm«mcr»i»»«omo»

«l»àl.rv«rtl:
MDlll»I«rl»

Kinder
«chi>lü«gSded>irsti»ct>ndknKaU»-
und Feàaufealtmtt m ArÄfai
tiiilìe «n f zirk t 10^0 m,Mi)e
..-SorgMgr. lsrzich'ing,i. Wege ^

Angemestê»« B s»iifi«gMig> M
ring? Kwderzah!. Is. Rileierzeu

D?, med Be«g. Speiche,
II'ÄS (AppmM)

(V» SWde von St. Gallpi)

Mskîiilikli. MWgWi!
-owîe Personal jeder Bia«cht
suchen mO finden destbeznhU«
stellen tn Lrr ganzen Schcheiz

Mr«! Amiste a Lchrsr
Schweiz. Watz-Bureau. Slà

Gsqnàî 1!M 10t!ö

àvek

Wentt
der Schlsier Ml

Wabev/ àschichà
nack erzählt Nsn Mthc Düin

Mit kàiàîìschtm Titel u. Deckel

Preis ?«. 3.Z0
Auch diese unie uàeigenmligr
Kode de? m ihres àtste«-beliebten

SchrisiftrVecia Wird zwu-
fklsotii-e ihren Sieges^ hghm.

^

B«e
Ä-ÄUltdErw«! 'èy«,lKi»«r.

QvttîàÂ kisller «
' sWMliük litèllie

Volltàsgoliv
in sootrs sestün ausgestatteten
ktiociön ^um preise von
Pr. 3V.—, velosto in seeds mo-
vîìUiestsn Raten von Pr. ô —
dviiastit vsràon können. —
kestvilung auk postestsek-
Konto VIII 2198 unter gteiost.
Zeitiger Liiuiastlung 6er ersten
Rat» plus Porto lotal S.60.'

Verlag v. «lever,
Seekeiàstrasso 111, loiiriest 8

»»

O
gWlZIM M MSSMMÄV!!

V«U N«!S WMUW.
Garantie für S Jahre ì

No. SSV. Peàlàhr in schöner Hotzschintzefei.
Höhe 18 em, gutes Wert H

Fr
No. »V8. PeÄdttÄH« ja- sehr siMr Hvlz^

jchnitzkiè', Höhe Ä> à zwie nebenstehende
Aboild. n gh gpteS We.-l i Fx. '

4.-7F
No. 704 Pendeluhr !N sehr leicher >>!ld feiner

HolMritzerei. prima Werk Fr..H-
Ro. W Mndtwbr, in seiner HoMnItzerei

mil Hi schlov? àd hrimn Werk Jr.

WM MUA -?Wj. UÄN
Schristl. Saraà. Im 3 Jahre. Höhe 2i,
oip. vernick. GMusei gute« Wert -

No. SS» Mi! .2 Glock'n Gr. 1Z.W

-à 24S M großer Alpevgtocke Or. Ì1.7S
No. 244 mit 1 G'ocke G« g xg

Wo.fM h Oit t.Gtoà Gr. 7.M
No.ML Weîierhiîuschtn, prima Oualitkis
«nd Gârnrme Ur gute -runr-w». da« genaue
Mettor, 24 Stunden vorher i-nzeigeyd, khr!
schön. Zimme schinuck Gr. S.M

Be^austiper -Nachnahme, i IZminusch gerne-gestalte!. ^
»rGchchkalqlog KLWlÄ!!»
4 rà<àt«U» àd We'ck« gratis und srauko. 487

e.«M-MMLllUM-!le-ZMS
«WM.

Für de^ kmtonSwetsen Ber
trieb V<S.V«m»Nd« Spezi--l-
Wiel gchen Z^àstdeul«»». o«f

prungene SLnde. bSfe
"«eie. «ow'e..«pid«rm»l"

beste« Mittel gegm Hühneraugen.

W»»»eu e r werden
energische Provifions Reifende

event. Hausierer tyerr-n
oder Dament per sofort
gesucht. »ehr tê en Sich Win
den an E. GUrlenmeve«. dipl
Yntzàrzt, Luzern, VÜatuSstrqße

Vewieseoermaste« unfehl¬
bar gege« 761

g«NUMW «
KMWl

ist die Ratàîsalbe «us der
Avoîyeke z. Glas. Schaffhaofeu.
Allein echt in Töpfen zu Ar. I.M.

In kurzer Zeit erhalten Sie
prächt. volles Hsae durch

^ BààetMut ^
reelles Schweizerprodutt, geschtich
grichiitz! Echten Birbeusttstz
d irekt gewonnen nus Alpenbiáî
mit Beigà von ArMiH Bei
doffoungSlol«« Mlleil glänzende!

s Aeiultaie. beseitigt das Krau-
i wud'.r, kgdle Stellen. SchuMa)
'A siir. L-Sst-fbex. KK .BìàMut-n
TrZme svezìèll Ar sehr èrnikiàst
Saarbà M A-àMítus
Sôamboo»/. da« H-ste, SS àSf
Feà B!à.Brilla«1we ffr. P.
vti Krilàtsiletterw
kifc Stück Fr. 1.-.

Zu beziehen kan der S5
Y'vechstàterz«Zîtv»!e

nmî Gsido..

à

MKUM

Usilkâ^srmer
Rgolpolster lu pvrm vou Siaâeu, LrUstsodàà,
SvIookvSrmeru vte. vto. RiUiZo, uatürliosto Hell- uust

Vordeu-îvmittot Zezou

MMMunsrAn, OjKW»
àMàMWààMà«« gMWlàch»» ^

tlicstt, Rstoumatismus, ^laßvu- uuä vaimstöruuzea,
Leìuuvrreu iu Lrust, Krvu?., Kitkten uuà kelsuksu.

2u vetnestooMràprôchrwà^Rà-vewostzkìe,
Rekorm-ltvsodStts, Rchusluugà à48 Prospekts ckurost

8poerrl â <!n., Rnnkn IVerko, Tiflrivst 1, Ilrauiastr. 12.

Sfieste ànîli iNrumvfàn,
'

WîingeHwSr»,eutzündeteiird
'

schîmrzstà Wunà ic.Zeì!t
>. MP.uàgà'
^Siwaitn"

Seiit olmèDîittnhr. ohneAu»-
gchev der Ärdetl. u»id dtnilltint
Mât. Kitze- und.SàÂwn.
îst.Gâaài.W.LjSA! iWche»
Mttwlê âiîgmMrt.
U.WzAMWàll

Uiugèheitdà Postversand.

VMtz
IWS

«lavs." te. am

Etaasiae,Zum« Stasi«,

NîMK

îMWWM!WWW!î'îMMIIIWW««!IIl

icölllltks sis dis

Wanze« Z
werden mti vertraglicher Garantie
gönrlich au«gerotl-t. Sich wenden
NN.A Wsrà.De«tnsià«V»l

ft, b. tzaideistyr, Amq«

k>.
Anvànsn.

XstuktzQ 8i6 8Ïà OoLv cisr-

Uv»là«rà«KSieàs
NsTîàGs XoNngeu

QiSivili» sokvl't ersîâMâ
dlsuss, Nlntlieti putklltisrtes Losszrstsm

' d

MMNil kk. AM-.».-. »- eir.
Vorkaut in (louvsrts ?.u 2 kosen ?r. 2.—-.

Serie d 10 kose — Pr. 10.—.

Qesâvaììreîkev k^r. 125,WV.—
Mes ill karAvIà.

kvsteUuugva uuâ tZvictsvuâuugeu siuck zu riesttu ap.

^.-v.
ttlchlill« A.SK e«L«rn pllslmllme 7

?oàtìvà-Xollto Vll/766
20« - 5

— 00I.I.VDXR —
!sì unct dlèidt

âàs bekannt«, beliebte
unsebitälicbe Aiittel L^Len

X^opG UNI> cklEksn ttal»
Lin linnàe Sàeidt: „Lksucke Lie böiiicb
mir 2 Lcbacbìeîn Lnlibona-^sdletten neue
Packung à Pr. 4.50 per wacbnabme 2u sen-
6en, à ieb bei cler! erstes Lckacbtel scbon

erkreulicben kvnLtatiere".

S0bb

PsPIottsv w Lekuesttslu à 30 Lt. pr.4.50 i.ä. ^potstoksu

PhvkV--NPVKeKßs
auf Teilzahlung 'I

Berlaugtti Sie sofort Ssteziallistt' mit RadaUschein Äer
Äppnrate und Nittke! 11410

Mxssingftittwe, g-teilig Fr. 13.50
Gss- Nttd TageslichLkÄäN

400 Sti Fr. 4.-^-5.-^-
Photo-Bischof,Zàîch l.RindermarkLM

lâMàWàà «WM

Mlis-ijei'esii! Z0.00W
ltlsi loota ê>"° ^'e
piNUvàl"umI v>àk vs'-de»?«ri» »

7,sM'oM"!
Ion» nscl, ualcilegbsren
LlZtlsr» vkne Natenkenkt-

nisse unk okne kekref von
» ^uag unv UN

tàZctiIick In i Ztunge.i

erlernt un6 gespielt iverclen.^

UkertriiN olles Nknlleke.

tNMsZ" mo-ieene
«obulllu lOosik-IostromoNt

sollte im keinen pa-
milien ksstlon. 237's

drössv 2'/» 0 âkkvrâe, 81 Saiten Pr. 88—.
drösss 3'/, 6 ^.kkorào, 61 Saiten Pr. 63.—

Tellzakluux — Katalog- Kr. 76 gratis.

W» kvsigs»?, Tokn, KviW
dlusikrvaren-Versanö, LuuÄesgasse.

voxmll: 20. April 1921. Dauer 1 .lalir

MlWUltlaW« W.S
«Mààl, IMakl»

liirdlidevLf sLern)
îàximum.: 1st S.olmlsi innen. Prospekt mill Rôterenà clnr-il

r»l. it, Krebs, cüpl. RausstalwuAslestrerin. 108



Für Touristen
und SportSieutt ist ein« scrq'iistjge Fußpflege unseläßlieb.
?orpol-?ustpula«r veib^ deu da« Wundwcrde» auch

kw' siudlichk, Füße, venneidei tdr Anlchwà»
und läßt i ch u> de> di-bl jchl eßtvden Sticu-
stubc blqiuiu mbardinni. !K3

In »pou ei n und Drogen«» Fr. Lb.
M,u ten-vie tic G aba Schutzmaiki

Z SüMii MMM I« ZW 5
5 sucht zu sosortiaer Anst llung, jüngere tüch- Mâ uge Kraft als ^
îSekretärin:
5 Ausführliche Anmeldungen (Alter, Bildung?- à»

2 gang, bisherige Tätigkeit, Referenzen) an 2
di^Expedit on dieses Blattes.

««XXXNNNXINNNNX««»»
veAerskeîinfrosgonburg)

^^Z^âRRR» UâT-à gpg Nstor über dleer
llest oingoriebtvtv Lonnen-, Wasser- uncl Diätkuranstalt
p> loigreiebs öebandlung von ^dornvvrkalkung, Oiekt, libsu-
iiialismus, lllutarmut, Nerven-, Her?.-, dlleren-, Verdauungs-

und 2luc»«rkrankbsiten. kückständs von óripps etc.
Las x»n?e dakr okken. Illustr. Prospekts.

kosit/.er: p. vanTvisen-Orauer.
233 1>sit. à.t: vr. msd. von Legesrer.

1S2 neue Frisuren
«ntbält da« ukue Buch: «Wie feistere, pfleae «ud erholte ich
mein Ha»r?" Eine Anleitung zum Selbftanftrlken von Damen-
u d kinderilimrcn für Haus »nd Ge'cllschafl nebst ärztlichen Rat
schlägen für Haarpflege Preis nur Se. » 20. — Di« Gorn«-
tu« d«» K'eides und die Selbftherftrllung von Be zie«
ru-nen, m>t 20- Avb'Idûnoen 5« 1.03. Di« duftig»
Schn-iderei, lproktiiche« Leb'buch, mit '.5 ' Abbildungen, ?r
> 20. — Da« Sliekbuch. eine Anleitung zum prakttschen Um-
L' dern und Ausbessern von »l.tde>n, Leibuäiche, Bettwäiche.
Tilckwäsch«, Tiiloi«, Strümpfen, Handschuhen, Bo hängen, S epp-
decken m d andere«, wit 93 Abbildungen, Sr. 4 20 — Da«
Buch der H»nd« und Maschinen»Sherei, vrollische Anleitung,

mit 1l>« Avbildu gen, Sr. »,2V. — Da» We>b»üh«u,
vrattische Anleitung zur Sell staufeiligung b°m Ben. u»d Leib
wische, m't 100 Atbilduvaen, Mr. I.3V. — P«rl» «ad Slitter-
arbeiten, mit i>3 Bbbil'ungen u d Muitervorwgen, Sr. 4 20
— Anüpf-Arbeite* (Ma-rom3> mit ll>« Abbildungen und
Borlagen. S». 4.2V. S«nda,bett«a!bum, mit 580 A-bil
dinq-n, S». 2.tv. — 29S Monagromm-Vorl gen zur Sein-
sticherei, Sr. I SV — HSckel-Arbeiten «and i : 75 Hei er

Text mit «c Abbildungen nb einer doppelse ttgen Beilage, evt
b"ltend die Muste,vorlagen sür Hemden und Beinkleider, Decken

LäU'e». Vorhänge; E>nldtze und Spitzen fü» Bettwäiche; Guivure
m d Motivhvckelei Bond 2 - «v Seiten Text mit 1-8 Abbildunger
und einer doppelseiligen Beilag', enthallend die Musteroarlagen
sür Jacken, Schal«, Pelerimn, Mützen, Unt-rröcke Relsedecken nd
viele Berieidung«gegenstände für Kmder. Band 5: mil 130 Ab-
bildunaen, euiballend eine niche Samm ung von Spitzen, Einsätzen.
Rnsetien u-'d Sternen, P eis eine« jeden Bandes Sr. 4.2k —
Ale dirs« Lehrbücher snd erhältlich durch die Buchhandlung
H. Stmme«, Bern. Gesellschastsstraßc 18 d t, Stock

ErnstBircher.Bern
Buchhandlung und Verlag.

Für Eltern
und Erzieher

WiMn zur öllleMnüe Vü eiMuWkunll
heiansgegeden von Dr. O. Pfifter» Pfarrer in Zürich

unter Mitwl-kung von SS

Pros Dr «avet, Genf Dr med Oberholzer, Zürich
Pros Dr Clopa'öde, Genf Pros Dr Schneider, Riga

Pfiste«, Dr. v. Die Behandlung schwererzieh¬
barer «nd abnorm«« Kinder Sr. 4.—

Pfifter, Dr. S Vermeintlich« Nullen « angeb¬
liche «usterdinb»r s». 2

Sroft, M. Er,i.herliebe al« Heilmittel S- S.W

Sllberer. Dr. H Der Zufall und die Kobold-
stretkv« be« Anbewastt«« Sr » 76

Me 1 Bändaen zusammen m gesàack
vollen! Geschenk-Karion Sr. 12 75.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, wo nicht

erhältlich dtrett vom Verlage Ernst Vtrcher. Bern.

Win liokvnrr «lireki 218 D

an private /u vorteilbakton pabrikpreisen I

sricnLkLlLXi
WWWKD kür WSsvào, VutorrSolce vtv. vto. -
VesekmavlivoUv bluster. prima àskilkruriA. -

VerianAvn 8is Kitts bluster unci preise. -
Lllvlii Srblat^virauvr, Stiekereikabrilcation, 8t.(Zallon

LuttSpflâltigSS

stoedistt
si'8tsl' (Züis!

ln âre! (Zuslitaten

I8ur eckt äurck

tt.Vàii « Lie.. lüncll
unk Velva Vsàtsr

Versanä in Packungen von
2'/,, ô unci t<Z t^iloL^mm.
lelepkon 8slnau I8o. 68.96

W M«« gWMl

-?/5oH o//>?,>,-

5ü55erdIv«K

Preise bet kistenwetsem Bezug
franko Hau«: 2VS

20 St. stzla'chen moussierend
per Flasche öS El«.

S0 Stück '/7 Flaschen nich!
moussierend per Flasche S Cis
t2 Stück 1 Liter Flaichen richt
moussie-end per Flasche 5o Ct»,
4 Stück S Ltier-Flaichen nicht

moussiere''d per Liter «N Ct«.
Wtedervertäuscr ermäßigte Preise
Man verlange die Adresse des

nächsten Depothai er«

Die Stists
Kellerei
Mûri M Gries
bet Bozen »XIX« (Tirol)

liefert ibre vorzüglichen

Eigenbautveine
(in Gebinden und Flaschen)

diredt an Privat« durch die

«ineralvertretung:

Vrombergstraße SS.
Tel. 2406 Luzern.

Da» Waschen wird Ihnen in
Zukunft zur Freude werden!
Warum? Weil es keine an-
trengrnee Arbeit mehr ill! Nein
Aufspringen drr Hände medr!
Zugleich Zest und Waschmaienal
parend! Wenn Sie in Zuk mtt

meinen Handwaschapparai Litta
gebrauchen (Dankschreiben) Preis
nur >r. 4,b0 Karle genügt,

Ernst Sturzenegaer, "
Ve>sandges»ii'l, Schaffhausen.

Zu Schwelzerstaaben 120
verlause engnsche Sahrrilder
mit Pirellt-Pneumatik, BreMitn,
Fiekauf. sofort lieferbar. Zu
Schweiz«rfraokeu A ve kauf
eledir. Oefen, wenig.Ink.»>en

rößle Heizkraf« Bestellungen mit
bickcimessen an die Firma ln-

ckustria Xiüito Lielo ?iu?,/a
Ouomo 21, blUano (JWIie»),

I
I
»

I
245

Ackkuna.
Beste Bezugsquelle für

Damenftoffe
zu seqr günstigen Pieisen. mtl
Zahlungsciletchterung.ohnePrets
aufschlag. Stoffmagazin
Potozki. Bafel, Nubr. 10»

Verlangen Sie Muster.

-MV - '^>»5

Mtett/mm
âlààctt
(àN0fàcl>.v.07gr.

Lropl.üL. llsl«
vircl rasck xskvilt äurck mein
vrproptss Xropkmittel. (IIn-
sààckliek.) 1 piklseke Pr. 3.30.
prompte Zlusonäung ciurok L.
Siegentksler, br^t. kvrisau.

Die Fr» M HuSirztii
von DrAnna Sischer-Vstchel-
ma n neueste Auslage, vollst
neu, vornehm gebunden statt Fr
30 — nur Sr. Sk.—.

Ebenso vorteilhaft: Ernst
Zahn, Menschen, Die Ctatre
Marie Etnfamkeit, Schatten'
baib, Die da kommen, Der
Apotheker, WaS da« Leben zerbricht,
Kämpfe, Flrnwind, Der finkende
Tag ze. el'g, gebunden, statt Fr
l2.— je Sr S.W 4«

Post ach 17Ü43 Wt<
(Ai. Gallen)

Wunder Voll!
Eine Wizäh>ung von

Sra« A. Hoffwaan. Genf
Künstlerisch illustriert Fein geb

Sr. 7—. U'leile:
Mädchen-Vereinigung

Winterthur: r4>
Wie danken wie Mädchen doch
der Verfasserin, tue uns idr Be
sie«, ihr rueige? sie» etg-nes Em
pfinden mit aus den Weg gibt
damit eS sonnenhell uns selber
u. unsere Umgebung durchleuchtet

Srau Marie Doppel«
Nowawes, Potsdam:

Eine ganz reizende spannende
Erzählung, in welcher ein tiefer
Schatz von ernsten Wahrheiten
und mütterlichen Rat verborgen
liegt. Ganz besonder» zu
empfehlen fur unsere Mütter, denen
dos Wohl ihrer Kinder am Herzen

liegt, und für junge Mädchen,

die Sehnsucht nach einer
glücklichen Ebe im Herzen tragen

Verlag:
EdaardErwiuMeqer.Aara«

und
sckütxen sink am

besten vor

LrkâìlunKeii
Husten ete.

ciurekregsimllssigon
tZsbranek einer

«
abends

keim LektakenZeken
morZens

beim ánkstsksn!

prkliitlick in allen
^dla^sn d. Original-
sckacktvl /u Pr. 1.73

»

«

I
IS

/(cr^e HcrF

MIILISISIIlü
Ersucht eine zuverlässige, exakte

Magd
zu einem Landwirt E. Ballig«,
alt Gemeinderat, Leutwil, Be
ztrk Kulm, Aargau

MM. Au» PrivathauS
alle, sehr wohl

längende, tadellos erhaltene

Violine.
Offer cn unter Chiffre S 261

Z an Orell Füßli-Bunoneen,
Zvrich. Bahnhotttraße öl.

Ae»ztli<l> empfohlen für Blut-
<>rme und Magenleidende allbe
kannte, echie

WMlIMllMWWlI
I» Wem over Milch zu nehmen.
Ferner empfehle ich Hllppen,
Mailiinderli, MandelKonfekt

re
Srau M. Vommr«,

Bleicherweg »2, Zürich 2.

We-
fiihruna

Hochaktuell
: sich für praktische 5

ig der
Durch

209

ohne Operation, ohne künstliche
Mittel, von jedem Mnnn und
jeder Frau arwendbnr auf Grund
altbewährter Ersahrungen, in
tereiitert, verlange grari» und
franko Prospekt sür einschlägige
Literatur

N. Ott, Rütistraße 6,
Zürich.

?ch a.lll« à Mrsui>g«vra»»
toffeinfreiüm Kaste» Hag an unö dellüttgei geene,
àast stct, nicht ü5e Spur von vergiftungsarfchei»

I nungen, üi» sich bet gleichem chuantum g»«Shn»
I lichen Knstees zeigen, eingestellt haben. Ich werüa
> àen Kaffee Hag warm empfehlen. 0r.n>k«a^V.?.

WmNml kein k. li.. km
kubenberZpIatZü 7 LubenberZpIatT 7

Lests LexuAscsuello, ciliekt nd Labrik kür

deinen, k-lalbleinsn u. Vaurn-
wolle ^ukett-u.l'isekwäsekS
l'oilstten- uncl l<üelientüc:kei-
l^leferuNA fent. Aussteuern
I^äkerei- u. Lìiàreiàliei s. Nüster ki-mitio

kesopvll ->Vunä- u. Kinäerpuäer
in Xindorklinikon in ständigem Ovkrsnek, ist das ksvoi'/u^tc, rveil

wirksamst«, dabei vollkommen un^iktige

Linstreu- uncl VorbeuAun^srnittel
zSAvn das Wunrlsvli» der kleinen Xindsn. Orossv Spe^ial-Strsudose Pr. 2.— in ápotbsken.

(Wenn niebt erdältlieb, wende man sieb an uns)
k^s»c»»k^nc>cl^>l<ts

Schuhe
frisch besohlt, gut erhalten

Schuhnummer angeben
Se»r»u S«. 10-1S
Dam«» „ 1V-18
Haldschuh« „ » 12
«iuderfchohe mach Größe
Ne»e Vordervlätler ca. Fr. 4 —
mehr Ledcrsohlenschoner ode»

genagelte Fr. 1 30 mehr Post-
oerjand Umtausch gestattet. „E. Nin. Feinschuhsohlerei
1-8 Hohlstr. 10, Zürich.

sind genau der natttrlieben
porm der püsss angspasst,
verstümmeln diese nickt und
kaben ein gediegenes ^us-
svkeo. Wem es daran liegt,
die Oesundksit seiner püsss
und damit sein Hdigemeinbs-
kinden ?ui beben, verlange so-
kort unsern Oratis-lîatalog.

Wir kabàisrsn
lllM-.IlMll'.NWilzelià
in allen Preislagen. Direkter

Verkauk an private.
Vsrkauksbursau 104

OlAs - Sctliilikadrik,
Tocorno-Muralto.

Vertreter überall gesuekt.
Aecht«

WW WM
irckier Import Ortgiualpreise.

Ma ster stehen zur Verfügung
Srau «Hinger-W"

15« «attwil.

Vkansttoi'
Oemüt u. lücbtigksit
aus dsrllandsckrikt

N analysiert wissen-
^ sekaMiok. àalzsss

Pr. 3.—, Küekporto.

ökspkklkii. IkÄIliit, Lsze!

Büste nUein Fr 14.
m t Ständer

Fr. W
franko ganze

Schweiz 235
Nab. Leonhardt«

Nuegg
Breuzlingen

(Thurg

Offeriere ausgezeichnetes, Lrz'-
lich beautachleteS 230

MMliMlllser
gegen da» Ergraue» der Haare

Fi sche F-. 3 —

auSgezeichneie» Mitte! gegen
Scduppen u.haarausfalM.ssr 3.

beste» M Ucl gegen kalte Süße,
Rheumatism s, das Paar für
Herren Fr. 2 —, für Damen
Fr. 180 Versand franko gegen
Nachnahme Versandhaus
Eipha», Postfach, Zürich 22.

VUi^âroi»
UAÄ 190

sincl eins!
dlotisren Sie die lle/.ngs<;uslle

Verlangen Sie Prospekts,
preis Pr. 6.30 durcb das Okvm.
llakoratorium von vr. S.,
kasel, postksek dir. 4367. Post-
«I»«okkonto dir V/4738 llasol

KZ.

Das Lcknitt-^Ibum kür Winter

mit deutscksm ?sxt ist
ersokisnen Pr. 2.30

áuk pager sämtlieks

ill-WîîtN
Ablagen worden srriektet, wo

noek keine solcke, clurok
A. ávk«m»aui», lt«n«na 10.

ILêquin Vormsnr »,
öonnsnquäiVlö. DU

(^TlâlítâtàdlâUS
Mr LuàsN u.Hâllâ1ìà1isírìiíàtuiìcsSN

llîirli à W- tiaaraustall
Ms uosnzzenekme nack âer Qripoe ist in âen meisten Bällen nack lldsr-

lstanäSoer Krsnkkeit auck ott erN 2 dis Z Mvnste nackder starker tt^arsusksii konstatiert
worâea. ks liegt llaker im Interesse jeäes einzelnen» nickt ?u warten, dis cier ttsorausisli ein^e-
treten unâ erst âsnn mit âe? PNege Du beginnen, wenn ciie Verkeerun^en llberkanâ genommen
kaden, sonàn âvm Nass-âustaU vorDubeu^en. » Tils cias sickerste Aiitte! 2ur Lekàmplun^ cies
ttênrAUSksIls. desoncters nsck à Qrippe — Dur pllexe cier »asre — L-e^en Lckuppen, )ucken unci
keissen âer Koptkemt kskle Steilen — dat àk unstreitig
wàsssn in Verdinàung mit in tausencien, ott aussickts-
losen ?èl!Isn, am kesten dewàkrt.

Steiner's Pelaciol-Uaarwasser ist in 6or ?usammevset2ung ^en keutigen Verkèlitnissen unci
clem Stanàe àer keuìîgen Vissensokatt angepssst — es ciarl gegenwärtig als cias beste siasrpllege-
Mittel emplokien wvrâen.

LMtge KusDllg« »u» «riefen.
Ick batte lotTtes lsbr nack 6er Qrippo so starken ttsarausksll un6 bin 6urob Ibre ?ei«6oi

ptteLe «o dàI6 vierter détroit wvrâen, 6ass icb rnm peiacioi 6as vollste Zutrauen babe. 8en6en >^ie

tllr meine 8ebwester nun edenlalls 6is nötigen iNlttei, 6a cilese 6ureb 6ie Qrippe nun ebenfalls
ibr Haar verliert. v. /V.

Icb kann Ibnen lllr Ibr pelsâoi-IIasrwssser nur 6ss beste Zeugnis ausstellen, bin beute
wieder ganr obno Itasrauslall und meine ttaare Sind so sebön und lang, wie noek nie. I^l. ,1.

rlack der lurcbtbaren tirippe bekomme icb nun wieder soieben ttaarauskall, dass ick lllrobte,
meine Nasro nock ganr ru verlieren. Vurcb die Pflege mit lbrem peìadni batte ieb so sckönss
ttaar und mScbtv es nun niebt ganr verlieren. Senden d»ie mir nebst dem peiadoi noeb Ibre Laibe
und Nnieitung, wie leb diesem lurebtbaren ttssrsusknll begegnen kann. tlans 55..

StVtrisn's In» k^l^. cz.LS esi^et 6 -

k'raKK k. 8»t«à«5l', ?arfalltvrio, ksseâ 2.

l)r. l<r«)ksnbüiils ftervendellanataU „^riväiisim"
Xiblsediaeilt (Tkurgau). kakenkaimàtiori ámriswil.

ft«rv«n> VamAstkranks. — e»tk»öbnungakure».
(álkokol, itorptiinm, Soiraio à.) korgtàtttgo ?ttvgs. — Vvxr 1891.

2 àrrts. Tsispkon IVa. S. Oketarrt Sis, 63

o» ZcllVMll rrmMll ist ein erstklassiges
lnsertionsorean.

vis Niiodkvktppksil 216

2WMZ1 martvlis llctuskrau 6iv Nor^ensuppk wiecivr
Lkrea 2U xivksll. kios soleks bsrsitst sie in kürzeste!-
?sit sus Nazi's Luppertwürkslll. Tils NvrAsnsuppsn
sinnen sieti Kk8vnc1kr8 kol^encis Lorisn: Lindrsnn
(Nskisuppk), cèsrsisnAràs, Hsksi'Ai'iss, llnksrsslileim,
körlissin usw. NuAZi's Luppen sinä uitkrkllkt und
soàaelrltllkl, viàeìi iu der ^ubsreiluuF uud iuiiijç.

Violinen, Nânàolinen, bauten, Qiwrren
Koncert- unâ Qitsrre-Atkern ^ 8siten
t^ânci- unâ Nun6-^arrn0nik38, àsiìc-
Ständer - Notenpulte ^ àsiìcer-Vûsten N/ìkM0MllN8

à8ikaìien kürQesäng u. âììe Instruinente
àswàlseuduuAsu Xatslo^e

Stimmungen Reparaturen
242 iu eiZSuer Reparäturwerksiätte

z»v8i«iikni8 a. «pkvsonlxtzpn k c«., «
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